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Die Zeit 


Zeit iſt kurz, o Menſch ſei 
weiſe — 

Und wuchre mit dem Augenblick! 

Nur einmal machſt du dieje Neife, 

Lab eine gute Spur zurück! 


Die 


Sieh, wie dem Tor die Zeit ver- 
rinmet, 
Mit jcherzen, Fluchen, müßig ruh'n, 
Der Kluge ſchaffet und gewinnet, 
Erfüllt die Zeit mit Gutes fun. 


(Eingelandt durch Beter 


Faſt, 


Das ſind nur drei Worte, die der 
Sohn Gottes einſt auf Erden ge— 
iproden. Sie finden ſich in Ev. 
Joh. 3, 3. An und für jich m reinen 
dieſe Worte nichts, denn eg iſt ein 
unvollendeter Sag —beitinnmen aber 
den übrigen Satteil und mit ihm 
unfer ewiges Wohl oder Wehe für 
die Zufunft. Dieje drei Worte hat 
unfer Herr mit Bezug auf unjere 
Seelenrettung dreimal geſprochen 
„Es ſei denn eure Gerechtigkeit bei 
jer, als der Schriitgelehrten und 
PBharifäch, jo werdet ihr nicht im 
das Himmelreich fommen“, Matt). 
5, 20. „Es ſei denn, dal; ihr euch 
umfehret und werdet wie die Stin- 
der, jo werdet ihr nicht ins Himmel— 
reich kommen.“ Matth. 18, 3. 
Hier ſchon mit einem „Wahrlich“ be- 
teuert. Dann drittens in Joh. 3, 
3: „Es jei denn, dab jemand von 
neuem "geboren werde, jo fann er 
dag Neich Gottes nicht jehen.“ Hier 
zulegt mit einem zwiefachen „Wahr: 
lich, Wahrlich“ beteuert. 

Das ſind ſehr ernſte und ſchwer— 
wiegende Worte. Wir mögen zu 
der beſten Kirchengemeinſchaft zäh— 
len—aber es ſei denn, daß wir von 
neuem geboren jind. Wir mögen 
uns ſchon befehrt nennen, aber es 
fei denn etc. Mögen jogar nad) 
Chriſti Vorbild getauft jein— mögen 
fleigige Bibelleſer jein, Gottesdien- 
jte und Betitunden bejuchen und viel 
beten— mögen jogar Prediger oder 
fonjt tüchtige Mitarbeiter im Neiche 
Gottes oder an der Noahsarche jein, 
aber es jei denn, daß jemand von 
nenem geboren iſt, kann er das Reich 
Gottes nicht ſehen. Wir mögen jo- 
gar, wie die GSalater, im Geiſt an- 
gefangen haben nach dem Gerit zu 
leben; aber eg ſei denn, daß wir be- 
barren bis ans Ende. „Wer aber 
beharret bi ans Ende, der wird 
felig,“ Matth. 24, 13. Dem Nifo- 
demus wurde diefer Lehrſatz dreimal 
gejagt; zweimal mit einen zwiefa- 
hen Wahrlid—gleich einem göttli- 


ift furz. 

Du kannſt nicht eine Stunde hal- 
ten, 

Eh’ du es merfit,—iit ſie entfloh'n, 

Die Weisheit lehrt uns treu zu wal- 
ten, 


Der Treue winfet bober Lohn. 


Drum, Heiland, lehr mid) meine 
N a 
Jahre, 
Zu deinem Dienſte einzig weih'n, 
Von heute an bis zu der Bahre, 


Für jenes Leben Samen ſtreu'n! 


Sillsboro.) 


— — — —— 


Es ſei denn! 


chen Schwur—beteuert, V. 3—5 und 
einmal mit einem Ihr müſſet! be— 
teuert. Da gibt es keinen Umweg, 
kein Halbieren. Die neue Geburt 
durch den Heiligen Geiſt iſt aber auch 
der Schlüſſel zu einem ſiegreichen 
Chriſtenleben, zu einer Weltverleug— 
nung und treuen Nachfolge Jeſu 
Chriſti. 

J. W. Neufeld. 
Aufgabe in der „argen 

Welt.“ 


Für die 


Seremias Gotthelf, der befannte 


verniſche Volksichriftiteller, gab dem 


Schlußabſchnitt feines pſychologiſch 
kaum zu übertreffenden Meiſterwerks 
„Uli, der Pächter“ den Titel: „Wie 
die Welt im Argen bleibt und gebej- 
ferten Menſchen es gut geht mitten 
in der argen Welt.“ 

Ach ja, für jeden Menjchenfenner 
wird die Beobachtung, die weder Je— 
ſum noch den Apoiteln entgangen iſt, 
nicht ausbleiben, da „die Welt im 
Argen Tiegt.“ 

Wie itellten jich die Menſchen zu 
Sefus? „Sie liebten die Yiniter- 
nis mehr als das Licht; denn ihre 
Werfe waren böje, und wer Arges 
tut, haßt das Licht, auf da feine 
Werke nicht geitraft werden,“ iit die 
Auskunft, die wir erhalten. Die jich 
in ihrer Gott mihfälligen Lebens— 
weiſe nicht jtören laſſen wollten, fin- 
gen an Jeſum zu haſſen. Schließ— 
lich jchlugen fie ihn ang Kreuz. Auch 
die erite Nüngergemeinde, deren lau- 
terer Wandel unter einem verkehrten 
Sejchleht als unbequemes, Sünde 
beleuchtendes Licht in die Welt bin- 
ausichten, hatte araufame VBerfolgun- 
gen zu leiden. — Allein nicht nur 
damals, auch heute „bleibt die Welt 
im Argen“. In ihrer Genußſucht, 
Habgier und Ehrliebe iſt ſie emp— 
findlich und wird mit Wort und Tat 
aufſätzig, aggreſſiv, ſobald ein un— 
erſchrockener Wahrheitszeuge den 
Finger auf die Wunde legt. Wie gut 


können wir in ſolcher argen Welt 
Jeſu weiſe Ratſchläge brauchen! 

„Seid klug wie die Schlangen,“ 
bat Jeſus jeinen Jüngern, als er 
lie das erite Mal ausjandte, als Nat 
mit auf den Weg gegeben. — Jeſu 
Zierfreundlichfeit iſt unverfennbar. 
Die Beitien in der Wüſte taten ihm 
während jeines dortigen Aufenthalts 
nichts Böſes an. Gr billigte, daß 
am Sabbattage ein verunglitdtes 
Schaf mit Anitrengung aus der 
Grube gezogen und ein Ochs zur 
Tränke geführt werde. - Er jchaute 
mit Wohlgefallen den Ireiben der 
Naben und Sperlinge zu. Sogar an 
der verhaßten Schlange, die jeit dem 
eriten Sündenfall jchlehten Ruf ge- 
nieht und als Werkzeug Satang gilt, 
weiß er eine löbliche Seite hervor— 
zufehren: ihre Klugheit. 

Zwar bat der Tierfenner Hagen- 
bef die Klugheit der Schlangen be 
ſtritten. Nun, es fommt eben da- 
rauf an, was man darunter veritebt. 
Wenn Jeſus die Schlange als Flug 
bezeichnet, geichieht es offenbar da 
rum, weil diejes efelbafte, jchleichen- 
de, freundloje Gewürm dem Auge 
ji zu entziehen vermag. Es wäre 
jamt jeiner Brut ficher ſchon längit 
ausgeitorben, wenn es nicht jtill und 
vorjichtig bei nahender Wefahr ins 
Gebüſch ſich davonmachte, bevor der 
Fuß des Wanderer es getreten bat. 
Jeſu Nachfolger befinden fich, im 
Unterfhied von Weltleuten, man- 
nigfach in ungünitiger Rofition, und 
jie dürfen fich jelber auf Vorteil brin- 
genden Trug und Lug und umnlaute- 
re Wettbewerbmittel ja nicht einlaj- 
fen. Gerade deswegen ericheinen jie 
fo oft genug als unbequeme Störer 
und müſſen das entgelten. Da gibt 
ihnen der Meijter mit dem angeführ- 
ten Wort den Rat: „Gebt euch feine 
unnötige Blößen; jchadet euch nicht 
durch vorlautes Wejen; bejorgt eure 
tägliche Aufgabe beicheiden und un— 
Iheinbar, ohne Aufſehen zu erregen, 
reizt nicht durch Prahlerei zu Wider- 
ſpruch und Feindichaft, gebt in Neben- 
jächlihem nad) und veripart cur 
Angriffspflicht auf wichtige enticher- 
dende Angelegenheiten.“ Das iit 
Schlangenflugbeit nah Jeſu Sinn! 
Er bat jie uns jelber vorgelebt. Die 
prophetiiche Weisſagung: „Zein Ge— 
ichrei wird man wicht hören auf den 
Gaſſen“, paßt wirflich auf ibn. Na, 
„Klugbeit iſt bejier als Stärfe“, jagt 
ſchon Salomo. 

Doch: „Dies foll man tun und je- 
nes nicht lajien!“ heizt es auch bier. 
Zur eriten Mahnung aebörte die an- 
dere: „Seid ohne Falich wie die Tau— 
ben.” 

Ohne Gewiſſenspflicht lößt ſich in 
der Tat mit der Schlangenklugheit 
die Taubeneinfalt verbinden. Tau— 
benzüchter tadeln zwar an dieſem 
Geflügel Futterneid und Zanfge- 


wohnheit. Aber betrachtet man die 
Zauben, jo findet man doch ihren 
Blick und ihr Weſen kindlich harm- 
los; nicht3 boshaft Teufliiches it an 
ihnen. Und nun hebt Jeſus hervor: 
bei aller Sclangenflugheit fann 
man dennoch arglos und ohne Falſch 
jein wie die Tauben, Na jogar: die 
Unſchuld gehört zur richtigen Klug— 
heit, wie eg aud) wieder der ſchon 
angeführte Salomo jagt: „Wer un- 
ichuldig lebt, der lebt jicher.“ Der 
unſchuldig Treuherzige iteuert an 
verjchiedenen Klippen ungefährlich 
vorbei, wo auf ihre Schlauheit Ein- 
gebildete zu Falle kommen. — 

Hat aber wohl, wer Jeſu Doppel- 
rat: klug — und zugleich unichuldig 
zu jein, befolgt, feine Trübjal zu 
gewärtigen? Das ijt nicht gejagt! 
Auch für ihn wird, jolange er im 
jündlichen Leibesweſen auf Erden 
und nicht unter den Palmen des Ba- 
radiejes wandelt, jeder Tag jeine be- 
jondere Plage mit jich führen. Der 
Nachfolger Jeſu hat wohl vor an- 
deren unter allerlei erziehender wie 
früchtereifender Trübjal zu  jeuf- 
zen, von Der der weltverjunfene 
Mensch nichts ahnt. Jeſus hält jel- 
ber die Möglichkeit nirht für ausge- 
ichlojjen, daß die lichtſcheue, arge 
Welt den Jünger dem Leibe nad 
tötet, wenn jie auch jeine Seele nicht 
zu töten vermag. Dafür fehlt dann 
aber auch der Troit nicht! Der die 
hungrigen, jchreienden Naben auf 
dent Felde hört, und ohne deſſen 
Willen und Zulaffung fein Sperling 
vom Dace fällt, hat fein bejonderes 
Augenmerf auf jeine Freunde, dal 
ihnen fein Saar gekrümmt werden 
darf ohne Einordnung in jeine wei- 
jen Pläne, Er hat act auf feinen 
Knecht Elia am Bade Krith. Er 
böret auf jeiner Kinder leben. 
„Der Tod feiner Heiligen iſt wert- 
gehalten vor dem Herrn.“ Seine 
Irübjal darf zu lange dauern. Er 
jeßt ihr das Ziel. Der unter Kreuz 
und Verfolgung feine Freundichaft 
mit Gott Bewährende erhält in die- 
ſer Welt jchon für feine Opfer hun— 
dertfachen Erſatz, und in der zufünf- 
tigen Welt das ewige Leben. 

Deshalb ſei der Nachfolger 
getrojt, in jeinem perjönlichen An- 
liegen, wie beim Bli auf das Ge- 
witterdunfel in den politiihen Ver— 
hältnifjen der Gegenwart. Die 
Sauptiorge jei nur: wie bringe ich 
es zuitande, die von Jeſu geitellte 
Mufgabe nad) beiden Seiten zu er- 
fiillen, durch dieſe arge Welt bin- 
durchzukommen als gebeſſerter 
Menſch, beides mit Klugheit und oh— 
ne Falſch, ohne dabei Schaden zu 
leiden an der Seele? 

Antwort: Der weiſen Nat den 
Seinen gibt, fichert ihnen auch ſei— 
nen belfenden Beiitand. Er will „bei 
uns jein alle Tage bis an der Welt 


Jeſu 











Ende.” So fann bei ehrlichem Rin- 
gen nad) der Aehnlichkeit Jeſu Chri- 
iti, im Arbeitögetriebe wie in Lei— 
densitunden, das gewollte Ziel er- 
reicht werden: „ES ſchmückt die Sie- 
gesfrone aus Gottes Hand des treu- 
en Kämpfers Haupt!” 

(Eingejandt durch ©. %. Wiebe.) 





Am Anfang ſchuf Gott Himmel und 
Erde. 

In Sopviet-Rußland führen die 
gottlofen Kommuniiten, gegen Die 
chriſtliche Menjchheit, die an Gott 
und an die Schöpfung der Welt glau- 
ben, einen dauernden Kampf. In 
der Bibel jteht gejchrieben, dat Gott 
am Anfange Himmel und Erde jehuf, 
1. Moje 1. Die gottlojen Kommu— 
niiten glauben nicht an diefe Worte. 
Sie wollen es mit ihrer Wiſſenſchaft 
beweijen, da fein Gott oder fein 
göttliches Wejen bis jeßt da gewejen 
it. Die Natur habe alles lebendige 
Weſen ins Leben gerufen. Sie be: 
hbaupten es wohl, aber können es 
nicht beweiſen und werden eg nicht 
beweilen. Man braucht jie ja nur 
zu fragen, wo ijt denn der Anfang 
der Natur, und wie war der Anfang 
aller Anfänge, dann find fie jtille, 
oder jie jagen: „Sa, jo weit tit unſe 
re Wiſſenſchaft noch nicht, daß bat 
unſere Wiſſenſchaft noch nicht er- 
forſcht und erfunden.“ Ich glaube, 
und mit mir alle, die an Gott den 
Schöpfer glauben, werden ſagen, 
daß die gottloſen Kommuniſten ſamt 
ihrer Wiſſenſchaft es nie erfinden 
werden, wo der Anfang aller Din 
ge her iſt, uns aber ſagt das Wort 
Gottes ganz klar und deutlich: „Am 
Anfang ſchuf Gott Simmel und Er 
de.“ Hier ijt Fein Vielleicht, oder 
werden es noch einnial erfahren. 
Nein, niemals. Die gottloien Men 
ſchen jamt ihrer Wiljenichaft halten 
Chriſti Geburt für eine Fabel, oder 
noch anders gejagt, für ein Mär- 
den. Nun gut, wenn Chriſti Ge— 
burt einge Fabel wäre, warum fei- 
ert heutzutage noch die ganze Chri— 
jtenbeit auf der ganzen Welt das Ge— 
burtstagsfeit Jeſu Chriſti? Es find 
doch auch große Könige und Männer 
auf der Welt geweſen, z. B. Napo— 
leon, der beinahe die ganze Welt un— 
ter ſeiner Herrſchaft hatte. Nero, 
der römiſche Kaiſer, der Herrſcher 
der ganzen Welt war. Feiert je ein 
Menſch ihren Geburtstag, denkt je 
ein Menih an fie? Doc niemand. 
Der Geburtstag Jeſu Christi wird 
nun jchen bald zum 1929. Mal ge— 
feiert. Und wie die Gottloſen be- 
itrebt jind, das Wort Gottes, die Bi- 
bel, zu vernichten und für eine Lü— 
ae zu deflamieren; es iſt ihnen bis 
jet nicht gelungen und es wird ih— 
nen nicht gelingen. Na, warum 
wird's ihnen nicht gelingen? Ta- 
rum, weil ein Gott, ein Schöpfer 
der Welt, im Negimente jitt, der 
alle Menichen regiert und alle Macht 
bat im Simmel und auf Erden. Fer— 
ner behaupten die gottloien Kommu- 
niiten und mit ihnen die aelehrte 
Wiſſenſchaft, daß der Menich ſei ein 
Abitamm von dem Affen. So woll- 
te zu einer Zeit ein politiicher Lei— 
ter (Rolitruf) in der roten Armee 
mich belehren und beweiien, daß 


wir Menihhen von den Affen ab- 
jtammen. 


Er wieg darauf hin, daß 





Mennonitifche BRandſchan 


der Körperbau des Menſchen wie 
beim Affen ſei. Mit ſolchen Leuten 
half ja all das Streiten nichts. „Nun 
gut,“ ſagte ich, „ich laß das gelten, 
aber von wo nimmt ſich denn der 
Affe her?“ Darauf antwortete er 
nicht. In der Bibel iſt es aber ganz 
deutlich und genau geſchrieben, daß 
am ſechſten Tage ſchuf Gott Adam 
und Eva, nach ſeinem Bilde. Nach 
dem Bilde Gottes ſind wir geſchaf— 
fen. Keine Veredelung des Affen, 
kein Abſtamm desſelben. Als der 
Profeſſor Wedensky in der Stadt K. 
auf einer Verſammlung, die durch 
die örtliche kommuniſtiſche Partei 
einberufen war, einen Vortrag hielt, 
wie der Menſch entſtanden und be— 
ſchaffen ſei, ſchub zum Schluße des 
Vortrages ein Gottloſer ihm einen 
Zettel zu mit der Aufſchrift: „Der 
Menſch ſtammt von dem Affen und 
weiter nichts.“ „Nun,“ ſagte Pro 
feſſor Wedensky, „an den Menſchen 
iſt ja nichts zu reden, wenn er über— 
zeugt iſt, daß er vom Affen ab— 
ſtammt, jo laſſen wir ihn dabei. 
Uber eines erlaube ich mir zu fa- 
gen, ich glaube, daß ein jeder feine 
nächte Freundſchaft am Beſten 
kennt.“ — Ja, lieber Freund, es gibt 
einen Gott, einen Schöpfer der Welt 
und magſt du auch noch ſo ſehr zwei— 
feln. Es gibt ein hohes und heili— 
ges Weſen, daß dich alle Tage ſieht 
und hört, was du tuſt und ſchaffſt.“ 

„Selig ſind, die nicht ſehen und 
doch glauben.“ 


Korreſpondenzen 


Biblia Sacra 
Die berühmte deutſche Berlenbur— 
ger Bibel-Erklärung, über 200 Jah— 
re alt, in 8 großen Bänden, Leder— 
Cinband, in qutem Zultande zu ha— 
ben bei J. B. Epp, Menno, Okta. 
(Man Ichreibe gleich). 





Kommt nad) Tabor-Kollege. 


Tabor-College in Hillsboro, Kanſ., 
iſt eine mennonitische höhere Lehran— 
jtalt, die als Voll-College mit einem 
bierjährigen Lehrgang und einer 
vollitändigen Hochſchulabteilung bei 
der Schulbehörde und der Univerſi— 
tät des Staates Kanjas amtlich An- 
erfennung bat. 


Die Fakultät und das Direktorium 
der Schule itehen mit Glaube und 
Lehre zu dem ganzen Inhalt der 
Bibel, und Jeſu Chriiti Sühnetod 
und Auferitehung Find das Funda— 
ment unjerer Seligfeit. 


Jeder Student, auch der unbemit- 
telte, bat Zutritt zu allen wiſſen— 
ichaftlichen, bibliihen und theologi- 
ſchen Lehrzweigen. Wer feine Mit- 
tel zum Studium befitt, wende jich 
fofort an den Unterzeichneten. Es 
find Wege vorhanden, auch folchen 
Studenten den Bejud der Schule zu 
ermöglichen. 


Um Sataloge von den College- und 
Hochſchulabteilungen, wie aud von 
der Pibelichule, wende man ſich an 
die Dffice von QTabor-College und 
jedermann erhält jie frei zugelandt. 


Sm Auftrage: 
J. ©. Evert. 


Ein ſchöner Tag anf La-Salle, Man. 


Der 13. Juli wird für alle Tie- 
bagener, die hier in Canada find, und 
am Feſt teilnehmen durften, nod) 
lange in angenehmer Grinnerung 
bleiben. An diefem QIage feierte 
nämlich die Tiegenhagener Immi— 
grantengruppe ein Feſt der Erin- 
nerung an den Auszug aus Ruß— 
land und einen Tag des Wiederie- 
hens derer, die hier eine neue Hei— 
mat gefunden haben. 6 Jahre wa 
ren ins Land gegangen, jeitdem Die 
erite Gruppe aus Tiegenhageft von 
der Station Lichtenau, Molotſchna, 
abfuhr. Der liebe Gott hatte in er 
wähntem Dorfe ganz befonders den 
Geiſt vieler zur Ausivanderung er 
wet. Bei den Metiten war es ein 
Schritt tiefiter Heberzeugung, malt: 
che wurden auch mitgerilien, aber 
alle jind jeßt froh und danfbar, daß 
jie bier jind. Miele diejer Einge- 
wanderten wohnen jett um Za-Salle 
und Domaine herum, andere weiter 
zerjtreut, ein Teil jogar in Ontario. 

Das Gefühl der Zuſammengehö— 
rigfeit und der Einigkeit iſt von je 
ber in Tiegenhagen jtarf geweſen. 
So waren denn auch alle gekommen, 
die es der Entfernung wegen nur 
eben möglicy machen fonnten. Von 
72 Familien, die da ausgewandert 
jind, waren 36 anweſend. 

Die Verſammlung fand Itatt un— 
ter jchattigen Baumen im Walde der 
Geſchwiſter Dahl, in der Nähe der 
Stelle, wo jhon das Fundament Für 
das neu zu bauende Bethaus von 
La-Salle gelegt iit. 

Der Wormittag wurde dem allac- 
meinen Gottesdienit gewidmet. Orts 
prediger Br. ac. Penner machte die 
Einleitung mit Bi. 18, 2—21. Er 
begrüßte die Anwejenden und gedad) 
te auch derer, die nicht dabei ſein 
fonnten. In Belonderem wurde 
auch des Franken ob. Warfentin 
fürbittend und mit einer Kollekte 
gedacht. 

Dann jprah Br. Peter tornelien 
über Sebr. 13, 8: „Jeſus Chrijtus, 
geitern und heute und derielbe aud) 
in Ewigkeit.” In der Hand von 
Joh. 12, 20—26 machte ich dann 
noch einen Verfuh den Weg des 
Slaubens zu jchildern, daß er mit 
dem Verlangen, Jeſum zu ſehen be- 
ginne, in der Nachfolge Jeſu beite- 
be und endlich mit der Erfüllung der 
Zufage unſeres Meiiters: Mo id) 
bin, da ſoll mein Diener auch fein, 
und wer mir dienen wird, den wird 
mein Vater ehren,“ beichliehe. O 
dal; doch niemand don ung an Ddie- 
jem großen Tage fehlen möchte! 

Die Nahmittagsaniprachen wa— 
ren jhon mehr auf das Feſt zuge: 
ſchnitten. 

Lehrer Jacob Thießen von Roſt— 
hern, früher 10 Jahre lang in 
geſegneter Arbeit an der Dorfsſchu— 
le zu Tiegenhagen, ſehr beliebt und 
geachtet von allen, und auch mit mir 
2 Jahre in collegialer gemeinſamer 
Arbeit an erwähnter Schule, führte 
die Verfammelten in die Vergangen- 
beit Tiegenhaaens. Auf dem Rund— 
gang von Ende zu Ende trat das 
liebe Seimatsbild io recht lebens— 
friih dor die Seele. Wie gerne 
möchte man den Ort noch mal jeben, 
wie gerne noch mal in dem trauten 
Dörfchen mit feinen ſchmucken Wirt- 


6. Auguſt 


ichaften, feiner gemütlichen Anlage, 
feiner ſchönen Wiefe, feinen Teichen, 
feiner prächtigen Afazienallee auf der 
Mittelitraße, feinem ſtattlichen Schul- 
haus, dem lieben Berjammlungshaus 
und auch dem hübſchen bepflanzten 
Kirchhof, wo Liebe und Dankbarkeit 
auf den gepflegten Gräbern zu le— 
fen war, verweilen. Wie viel Er- 
innerungen der Jugend und aud) deg 
jpäteren Lebens find mit jedem 
Plätzchen verfnüpft! 

Doc es tit für uns dahin, eg ge- 
hört für ung alles der Vergangen- 
heit an, und wir bedauerten nur die 
23 Familien, denen es nicht ver- 
gönnt war, aus dem Lande des un— 
jäglichen Elends und der bodenlofen 
(Sottlofigfeit zu fliehen. Seit der 
Auswanderung find bon den frühe- 
ren Dorfsgenoſſen 3 Erwacdjene 
und 6 Kinder geitorben, in Rußland 
I Berjonen. Die Verjtorbenen find: 
G. P. Dück, Iac. Kornelien, H. Pöt— 
ker, Wilh. Löwen, D. Dörkſen, Wit— 
we Schulz, H. P. Dahl, Frau K. 
Faſt, Frau Dahl, Frau Löpp, Frau 
Wiens, P. Konrad, ©. G. Braun. 
Kinder: Heinr. Penners Edwin, 
ac, Penners Jacob, Jacob Kornel— 
ſens Söhnlein, Ph. Wiebes Thereſe, 
G. Dücks Greta, Pet. Faſts Söhn— 
lein. In Rußland geſtorben: Abr. 
Frieſen, Pet. Böſe, Heinrich Lohſe 
und H. Voth. Das Andenken der lie— 
ben Verſtorbenen wurde mit Singen 
des Liedes Nr. 626 aus dem rußl. 
Geſangbuch geehrt. 

Als zweiter Nedner ſprach Br. 
Peter Storneiien. Bj. 103 heißt es: 
„Vergiß nicht.“ Wir haben von dem 
Grlebten nur dann einen Gewinn 
fiir die Segemvart, wenn wir „nicht 
vergejien.“ 

Da man laut Programm etwas 
iiber die Zufunft hören wollte, wäre 
ich fait in Verlegenbeit gefommen, da 
mir ſelbſt unsere Zufunft bier in 
jo mancher Hinſicht noch jo ziemlich 
verjchleiert iit. Anlehnend an das 
Wort Apg. 9, 31: „So hatte nun die 
Gemeinde Frieden durch ganz Ju— 
dia und Samaria und Gallilda und 
bauete fi und wandelte in der 
Furcht des Herrn und ward mit dem 
Troite des Heiligen Geiſtes erfüllt,“ 
verfuchte ich näher einzugehen auf 
das Bauen in der Gemeinde, den 
Wandel, wie er fein follte, und das 
Grfülltwerden mit dem Troite des 
Heiligen Geiſtes. Wer in diefer Ar- 
beit jteht, auf diefem Wege wandelt 
und dieſes Pfand befitt, dem winkt 
das obere Vaterhaus, die Heimat der 
Sel’gen im Licht. 

Sein Geiſt Spricht meinem Geijte 
Manch ſüßes Troitwort zu, 

Wie er dem Hilfe Ietite, 
Der bei ihm juchet Ruh, 
Und wie er bat erbauet, 

Ein edle, gold'ne Stadt, 

Da Aug’ und Serze jchauet, 
Was er aeglaubet bat. 


Br. Aſtachow machte Mitteilungen 
iiber feinen Beſuch in der Gemeinde 
zu Berne, Ind., und übermittelte 
Grüße von derfelben. Die Verfamm- 
fung danfte und bat die Grüße zu 
erividern. 

Br. Nac. Penner madte Schluß 
an der Sand von Spr. 14, 3: „Ge- 
rechtigkeit erhöhet ein Wolf, aber die 
Sünde iſt der Leute Verderben.” 

Gin Chor fang mit Begeijterung 
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berrlihe Lieder und ein Orcheſter 
machte es ſchön auf Saitenipiel. 

Fur Bewirtung mit Kaffee und 
Gebäck war auch gelorgt worden. 

Alle bewegte ein Gefühl der Freu- 
de und des Dankes für die große 
Gnade, die uns zuteil geworden war, 
dag wir noch rechtzeitig Rußland 
verlajjen durften. Dazu fam aber 
auch ein Gefühl der Beugung ange: 
jihts der furchtbaren Not unjerer 
zurücgebliebenen Glaubensgejchwi- 
iter. 

Die Verſammlung dankt“ nächſt 
Sott allen Arbeitern der Board mit 
dem Vorſitzenden Melt. David Töws 
an der Spike, fir all die Anjtren- 
gungen und Bemühungen, die ung 
die Auswanderung ermöglichten. Wir 
wollen alle Kräfte anitrengen, um 
das große Vertrauen, dal uns ent: 
gegengebracht wurde, zu rechtierti- 
gen. Wir fleben zu Gott, daß er 
die Arbeit auch ferner jeanen möch— 
te, daß noch) vielen Unglücklichen und 
Notleidenden geholfen werden könn— 
te. 

Zum Schluß berzlidhe Grüße an 
alle Tiegenbagener „in der Zeritreu- 
ung“, die dieſe Zeilen leſen, aber 
nicht gegenwärtig fein fonnten. 

Sm Auftrage: 

D. H. Koop. 
Miſſions-Nachrichten ans Rußland. 
(Entnommen dem „Dein Reich kom— 

me“ von Jakob Kröker.) 
Juni—Juli Heft. 

In letzter Zeit iſt durch verſchie— 
dene Mitteilungen in Deutſchland 
der Gedanke vertreten worden, man 
könne für die in Not befindlichen 
Glaubensbrüder in Ruß and mate— 
riell überhaupt nichts mehr tun. Die— 
ſe Auffaſſung iſt verkehrt. Der Miſ— 
ſionsbund „Licht im Oſten“ hat heu— 
te noch Möglichkeiten, Mittel und 
Wege der Hilfe. Wir können den 
notleidenden, deutſchen, verſchickten 
Brüdern immer noch Geldmittel ſen— 
den, die ihnen die Not erleichtern und 
die Schwierigkeiten vermindern. Un— 
ſere deutſchen Glaubensbrüder war— 
ten auf ſolche weitere Hilfe. 

Ebenſo ſind wir nach wie vor in 
der Lage, die ruſſiſchen predigenden 
Brüder zu unterſtützen, ſodaß ſie ih— 
ren Dienſt und Bekenntnis zu Gott 
mit Freudigkeit weiter tun können, 
auch unter den allerſchwierigſten Ver— 
hältniſſen, wie in der Verbannung 
und im Gefängnis. Wenn keine 
Wege und Möglichkeiten der Hilfe 
mehr beſtehen, ſo werden wir das 
unſeren Freunden ganz klar und of— 
fen ſagen. 


Euer 


Man predigt in den Kirchen in 
ruſſiſcher Sprache, nicht in der alt— 
ſlawoniſchen, welche das Volk nicht 
verſteht. 

Sind das nicht wunderbare Wege 
Gottes! Die Verfolgung bringt eine 
Art Freiheit. Die Not räumt mit 
vielem alten Schutt auf, und die 
Schätze, die bisher verborgen waren, 
kommen hervor in mancherlei Weiſe. 

Es gibt keine organiſierte Gemein— 
den mehr. Was bleibt? Nur der 
Einzelne. Aber keiner kann dem 
Einzelnen ſeinen Gott rauben. 

Der Herr hat in Luk. 8, 13 ge— 
ſprochen von „der Zeit der Anfech— 





VNennonitiſche Bund, au 


tung“, auf die mug man jich rüjten, 
in ihr muß man fich bewähren. Was 
Rußlands evangeliiche Ehriiten erle- 
ben, werden in ähnlicher Weile die 
Chriſten aller Völker erleben (Matth. 
24, 9). Die Tage der Anfechtung 
werden über alle kommen. Gilt es 
da nicht, daß wir uns rüſten auf die 
Zeiten, wo die Evangeliſchen keine 
Kirche, keine Bethäuſer, keine Pre 
diger, keine Konſiſtorien haben wer— 
den. Es muß uns das Amt des 
Hausvaters wieder groß und die 
Bruderpflicht heilig werden, die ge— 
halten it, auch ohne Amt dem Bru— 
der dag Heil zu bezeugen. Um den 
äußeren und außerlichen Ausbau der 
Kirche können wir ung ja gewiß in 
rubigeren Zeiten mühen, wir haben 
in ſolchen Zeiten ein Necht, unjere 
Kirchen zu ſchmücken und an unferen 
Kirchenverfaſſungen zu arbeiten, doch 
müſſen wir uns flar jein, da dag 
alles Dinge zweiter und dritter Ord— 
nung find. Das jind Nebenjachen, 
die für die Zeit der Anfechtung nicht 
in Frage kommen, denn da wird jol- 
ches alles vom Sturm der Gottlojig 
feit weggeweht, daß auch nicht eine 
Spur davon bleibt. Die Gemeinde 
aber iſt uniberwindlich, darum müſ— 
fen wir alles daran ſetzen, dieje zu 
bauen, um den Einzelnen zum jelb- 
Htändigen Träger diejes Gemeindegqe 
danfeng zu machen, dal jeder Soldat 
des Kreuzesheeres Chriſti ein Offi- 
jier werden fann, wenn die Verfol- 
gung der Kirche alle Stüten raubt. 

Sit dieſe Aufgabe nicht eine bren 
nende? Sind nicht innere Kräfte in 
allen Bölfern am Werfe, den Bol— 
Ihewismus-Bazillus ın den Volks— 
förper einzuführen? Wie iſt das 
sundament aller jittlihen Ordnung, 
die Ehe, auch unter chriitlichen Wo 
fern untergraben! Gilt nicht iiber 
all der Grundſatz: „Die Gewalt bat 
das Net, zu rauben?“ Fördert 
nicht die Truitbildung die Verſkla 
bung der Maſſen? Untergräbt nicht 
die angebliche Kunſt die Sittlichfeit ? 


Liefert nicht eine gottloſe Wiſſen— 
ihaft, beionders eine pietätsloie 


Iheologie, dem Bolichewismus die 
ichärfiten Waffen zum Kampf mit 
dem Glauben? Und dabei flat ein 


evangeliiher Kirchenführer mit 
Net: „Unſere Kirche ſchwankt zwi- 
ſchen Mosfau und Nom.“ Aber 


über weite Nirchengebiete und ihre 
Führer, muß man die Klagen an- 
ſtimmen: „Ach, wollt ihr nun ſchlafen 
und ruhn?“ Mattb. 26, 45. Gilt 
unjerer Kirche nicht das Wort: „Eile 
und errette dich.“ 1. Moſe 19, 222 
Rußlands evangelische Ehriiten mab- 
nen uns: „Ihr müßt aus einer Ob- 
rigfeitsfirche, aus einer Raitorenfir- 
che zur Gemeindekirche werden. Ihr 
müßt perjönliche Chriiten jein!“ 

Endlich ein eigenartiges Bild: Die 
evangeliiche Kirche, der Rapit, der 
ruſſiſche Metropole, fie alle rufen 
auf zur Fürbitte für die Chriiten 
Rußlands. So jind fie eins aewor- 
den, iwenigitens in dieſem Stüd. 
Wodurch iſt's gefommen? Durch die 
antichriitlihe Not Rußlands. Tas 
weiit wohl meisiagend bin auf die 
„eine Herde“. Dieſe Einheit wird 
fein ein Werf des Herrn. Er wird 
es vollenden zu feiner Zeit. 


Viele, die, weil fie auf der Stra- 


be jtanden nichts Rechtes von der 
Predigt verjtanden haben, halten die 
Brüder auf dem Heimwege an und 
bitten flebentlih: „Verkündigt aud) 
uns die frohe Botſchaft, jagt uns, 
wie wir Ruhe für unjere Seeie fin- 
den und das Neich Gottes erleben 
fönnen!“ — Genau jo geht es aud) 
an anderen Orten in S . Dort 
bat Gottes Werf auch erit vor kur— 
zem begonnen. 1927 gab e8 in je 
nent Dorfe noch Feinen Gläubigen, 
1928 erweckte Gott einige Seelen und 
1929 waren es fhon 25 Glieder. 
Aber im vergangenen Winter bat der 
Herr Sein Wort fo reich geſegnet, 
daß itber 40 Menschen erklärt baben, 
jie wollten ſich der Kirche Christi an- 
ichliegen. 

Dies find Seelen, die aufrichtig 
Buße getan haben und in Wahrheit 
der Vergebung ihrer Sünden durch 
Jeſu Ehriiti Blut gewiß geworden 
jind. 

Selbitveritändlich it der Mangel 
an Neichsaattesarbeitern ein jchrei- 
ender. Jedoch beiteht feine Möglich- 
feit, diejer Not abzuhelfen. 1. Theſſ. 
23, 13—16. 

An vielen Orten iit dasielbe zu be- 

merken. Das zeigt ſich darin, dar 
in den Gemeinden ſich fortwährend 
Menichen melden mit der Bitte um 
Aufnahme So in K. 60, O. 50, in 
K. traten 1929 22 ein, jeßt bitten 
70 um Aufnahme. 

Sa, Gottes Werf ijt nicht zu bin- 
den, obwohl die Menichen es gern 
möchten. Er will es nicht, vielmehr 
will Er, daß ſo Ächnell wie möglich 
die volle Zahl der Heiden eingeht, 
denn der Tag gebt ſchon Itarf zur 
Neige und die Abendichatten breiten 
ſich aus. Ser. 6, 4. 

Der Herr ſegne uns, jolange wir 
noch leben, den Dienit zu fun, den 
Er uns aufgetragen, denn das Feld 
ijt reif zur Ernte und unendlich viel 
zu fun. 

Mit aufrihtigem Brudergruß 

Ihr in Ehriito Verbundener . . .. 

Was hat das Evangelium aus den 
Menſchen gemacht? Nicht wiederzu— 
erkennen ſind ſie. Mit großem Eifer 
lernen ſie. Alles Gute nehmen ſie 
dankbar an und ſchämen ſich der Sün— 
de. 

(Aus Sibirien). 
eifrig zu den Feſttagen. Große 
Verſammlungen ſollen ſtattfinden. 
Wir hoffen, daß wir feiern und pre— 
digen dürfen, auch in unſern Ver— 
ſammlungshäuſern . . . . Muh an 
andern Orten geht das Werk Got— 
tes noch vorwärts. „Wirket ſo lan— 
ge es Tag iſt.“ 

(Eingefandt von 3. B. Epp, 
Meno, Ofla.) 

N. B. Man beitelle ſich das ae- 
diegene Blatt „Dein Neich komme“ 
von „Licht im Oſten“, Wernigerode 
a. 9., Deutichland, oder bei mir. E. 


Seßt rititen wir 





Kurzer Bericht über die Konferenz 
der Mennoniten im mittleren Canada 


Die Konferenz der Mennoniten 
im mittleren Canada, die dom 7.— 
9. Juli in Winkler, Manitoba, tag— 
te, war wie gewöhnlich , Sehr zahl- 


reih (mobl von ungefähr 2000 
Berfonen) beſucht; darunter unge— 
fähr 65 Prediger. — Von den Ver— 


einigten Staaten waren gegenwär— 





tig die Predigerbrüder P. P. Tichet- 
ter von Süd-Dakota und H. R. Voth 
von Kanſas, ſowie die lieben Miſ— 
ſionsgeſchwiſter P. W. Penners von 
Indien, durch die der Konferenz ei— 
ne geſchätzte Mithilfe und ein beſon— 
derer Segen zuteil wurde. 

Das veröffentlichte Programm 
wurde, mit kleinen Veränderungen, 
ausgeführt. Gediegene Referate 
wurden geliefert. Die Beſprechun— 
gen der Thematen und der zur 
Sprache kommenden Punkte, waren 
recht rege. Wichtige Anregungen 
und Beſchlüſſe betreff des Schulwe— 
ſens, und wie das Verſtändnis und 
Intereſſe fir die mennonitiſche Ge— 
meinſchaft geweckt und gefördert wer— 
den ſollte, wurden gemacht. Auch 
waren wichtige Verhandlungen be— 
treff der innern Miſſion, Armen— 
pflege und Immigrationsſache. 

Die Verhandlungen, Referate, Be— 
richte, ja alles, findet auf unjern 
Konferenzen in Canada ausſchließ— 
lich in deuticher Sprache jtatt. Vom 
Engliſchen iſt feine Spur. y 


Die neueingavanderten Menno— 
niten von Rußland, deren Zeelen- 


zahl gegenwärtig 20 000 iit, beteili- 
gen jich alle, entweder an unſerer 
Konferenz oder an der per Men- 
noniten Briidergemeinde; und ha— 
ben wir durch jie eine tiichtige und 
ihäßenswerte Mithilfe erhalten. 

Uniere Konferenz zählt gegemvär- 
tig 34 Gemeinden, 155 Prediger, 
7231 Glieder, 13,977 Seelen, 2, 
680 Familien. — Die gefamte Men- 
nonitenjchaft im weitlihen Canada, 
d. 1. in Manitoba, Sasfatchewan, 
Alberta und Britiſh Columbia, be- 
iteht gegenwärtig aus 92 Gemeinden, 
357 Brediaer, 20,122 Gliedern und 
ungefähr 40,000 Seelen. Dieje 
teilt fich in 9 verichiedene Abteilun- 
aen, die wie folgt benannt werden: 
Konferenz der Mennoniten im mitt- 
leren Canada, Konferenz der Men- 
noniten PBridergemeinde, Sommer: 
felder Richtung, Altfolonier, Kleine 
Gemeinde, Bruderthaler, Krimer 
Mennoniten Bridergemeinde, Ge— 
meinde Gottes und Alt-Mennoniten. 
Außer diejen erwähnten find dann 
noch die verichiedenen Mennoniten 
Semeinden (die der Alteinheimiſchen 
und die der Neueingewanderten) in 
Ontariv. Die zu Kanadas Menno- 
nitentum zu zählen ind; worüber 
Unterzeicdhineter aber feine genauen 
Angaben bat. Deren Zahl aber aud) 
nicht Flein iſt. — Könnten dieſe al- 
le zu einer Konferenz verbunden 
werden, was witrden die Mennoniten 
Ganadas dann nicht alles tun kön— 
nen betreffs der verichiedenen An- 
gelegenheiten des Neiches Gottes !— 
Sit dieſes doch des Heilandes Wunſch 
und Wille, indem er, laut Johannes 
17, 21, darum gebetet bat: „Daß fie 
alle eins jeien.” Und laut Nobannes 
10, 16: „Sie werden meine Stim- 
me bören, und wird eine Herde und 
ein Hirte werden.” — 


„Eine Herde und ein Hirt'! 
Wie wird dann dir fein, o Erde, 
Wenn Sein Taa eribeinen wird! 
freue dich, dur Fleine Herde: 
Mac’ dich auf und werde Licht! 
Sejus hält, was er veripricht. 


Benjamin Ewert. 
Winnipeg, Canada, 
1. Auguſt 1930. 
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Reiſebericht von Miſſionar G. 
Beuttler. 

Durch die Gnade Gottes iſt der 
Unterzeichnete von ſeiner ſechsmonat— 
lichen Miſſionsreiſe aus Südameri— 
ka wieder wohlbehalten in der Hei— 
mat angekommen. 

Durch die Hilfe des Herrn und 
mancher Geſchwiſter wurde es mir 
ermöglicht, eine Reiſe nach Südbra— 
ſilien, Argentinien und Paraguay zu 
machen, um daſelbſt die mir naheſte— 
henden Geſchwiſter und Freunde zu 
beſuchen und neue Bekanntſchaften zu 
machen. 

Zuerſt bereiſte ich in Südbraſili— 
en den Staat Sta. Catharina und 
durfte dajelbit an vielen Orten zum 
Teil fürzere und zum Teil länger 
anhaltende Evangeliiations-Ver- 
fammlungen abhalten, die an etli- 
chen Plägen jchöne und gejegnete 
Früchte trugen. Die Deutjich-Braji- 
lianer und Neudeutichen, die ich im 
der Hauptjache bejuchte, find dem Le— 
ben Gottes in der Mehrzahl ent— 
fremdet und haben meijt nur Die 
Form der Gottieligfeit, während jie 
die Kraft verleugnen. Bei den 
Gläubigen fand ich an diejen Orten 
vielfach geiſtlich verworrene Ber- 
hältnijje vor, und die Herzen derer, 
die befannten, Kinder Gottes zu jein, 
find infolge der mancherlei und ver- 
fhiedenartigen firchlichen Einſtel— 
lung einander ganz entfremdet wor- 
den. Da ich von Herrn innerlich ge- 
leitet wurde, feine Partei zu ver- 
treten, jondern nur dag flare Evan- 
gelium und die Einheit aller Kinder 
Gottes zu verfündigen und Bibel- 
ftunden zu halten, jo gab der treue 
Herr Gnade, daß die Kinder Gottes 
wieder in Liebe vereinigt werden 
durften. Troß der größten Hite hat- 
ten wir anlählic der Verſammlun— 
gen drei Zufammenfiünfte an einem 
Tage und die Koloniiten famen zu 
Fuß, Pferd und Wagen weither, um 
das Wort Gottes zu hören. Es gab 
teilweije eine wirflide Erweckung. 
Leute, die früher Feinde des Evan- 
geliums waren, wurden num Freun— 
de desfelben und wünſchten nad) den 
Verfammlungen eine Ausiprache mit 
mir. Es gab durd; die Wirfung des 
Heiligen Geiites und des Wortes 
Gottes ernite Sündenbekenntniſſe, 
und manche begehrten von Herzen 
neue Menjchen — wahre Ehriiten — 
Zu werden. 

Im Staate Rio Grande do Sul 
in Südbraiilien zeigte fich ebenfalls 
an nicht wenigen Orten innerhalb der 
Baptiitengemeinden und mander an- 
dern Gemeinſchaften großer Hunger 
nach dem Worte Gottes. Beſonders 
waren es manche Gläubige, die durd) 
die Wirfungen des Wortes Gottes 
zu einer inneren Serzensbeugung 
fommen durften, iiber das viele Zu- 
furzfommen an der Gnade Gottes 
durch einen weltlidien Wandel, der 
in Herz und Haus Eingang gefun- 
den hatte. Vielen gingen die Augen 
über den großen Reichtum Chriiti, 
über die bibliſche Heiligung, die in 
einem Siegesleben der Kinder Got- 
tes und in einem wahrhaft zur Ruhe 
gefommenen Herzen beiteht, auf, und 
in den Gebetöverfammlungen gab es 
ein jehr ernites Ringen nad) vermehr- 
ter innerer Erleuchtung, nad völli- 
nerem Gehorſam des Glaubens, nad) 
völligerer Liebe zu dem Herrn und 





Mennonttifche Rundſchau 


Volfe und nad) 
Leben im Dien- 


zu Seinem ganzen 
einen frutchbareren 
ite der Liebe. 

Ein Baltor, der den Verſammlun— 
gen beivohnte, bat mid am Schluf- 
je, doch auch in feiner Kirche ſolche 
Verſammlungen abzuhalten. Ich 
willigte ein und hielt in einer deut— 
ſchen Kirche 5 Tage Evangeltjations- 
Verſammlungen und Bibeljtunden, 
die immer bejjer befucht wurden. 
sm Anfang gab es in_diejer Ko— 
lonie nicht geringe Widerſtände; 
denn die alten Stoloniiten waren 
meiſt eingewanderte Deutjch-Rolen, 
Deutſch-Ruſſen und Letten. Diefel- 
ben wußten nichts anderes, als dal; 
nran durch Taufe und Konfirmation 
ein Chriſt geworden wäre, im Abend 
mahl immer wieder Sündenverge 
bung empfangen und day man al 
fo jeiner Pflicht Gott gegenüber vol 
lig genügen würde. Diejen Leuten 
mußte man vor allem die Anfangs- 
gründe des Evangeliums erflären 
gleich den unwiſſenden Heiden, weil 
fie in vielen Stücken nicht bejier da- 
ran waren wie die Leßteren. Doc 
dem treuen Herrn ſei Danf, auch an 
diefem Orte gab es etliche verlangen 
de, nach Licht und Wahrheit hungern- 
de Menſchen, denen der Gott der Lie 
be in beionderer Weiſe entgegenfam 
und jie Heil und Nettung im Blu 
te des Lammes finden lief. 

Es taten ſich mir in diefem Lan— 
de jo viele Türen auf, umd wenn 
die Möglichkeit des Bleibens vorhan- 
den gewejen wäre, jo bätte ich ein 
großes Arbeitsfeld ver mir gehabt, 
das viele Gaben und Kräfte erfor 
dert hätte. — 

Leider fand ich auch in dieſem 
Staate jo viele Uneiniafeiten unter 
den Christen, welche jich nach augen 
zum Schaden des Zeugniſſes übel 
ausiwirften. Dieſe Mibitimmigfei- 
ten rührten einzig nur daher, daß 
die einzelnen Chriitenbefenner ihre 
manderlei Lehrmeinungen und 
Slaubensanichauungen in das Land 
bereingebracht haben und Ddiejelben 
über die Liebe zu Gott und Men- 
Ihen vor allem aber über die un- 
geheuchelte Liebe zu den Brüdern 
itellen. Man jollte es faum fir 
möglich halten, da in einem Lan— 
de, wo ein Menjch auf den andern an- 
gewieſen iſt, vielmehr aber die Kin— 
der Gottes, dal; das Band der Liebe 
oft infolge nur geringer abweicdhen- 
der Lehrmeinungen unmöglid ge 
madt wird. Zu meinem größten 
Schmerz mußte ich unter denen, die 
jih Chriſten nannten, die traurig- 
ten Dinge wahrnehmen. Nicht jel- 
ten fand ich auch jehr geiegliche 
Ghriiten, die meinten, daß das Chri- 
itentum in äußeren Dingen, wie kei— 
nen Kragen und Krawatte, Ehering 
und dergleichen zu tragen, beitimde; 
und nicht jelten find auch durch dieje 
Dinge Trennungen entitande, An— 
geſichts all dieier Dinge mußte ich 
mir jagen: „Wie wenig haben doc) 
die befennenden Chriiten Licht über 
das, was nad) den Gedanken unſe— 
res Meiiters Jeſu Christi „ein Chriſt 
jein“ bedeutet! Wie jo manche be- 
tonten: „Wir baben die Wahrheit 
und die andern haben fie nicht!” 
Während doch dies allein verdient 
Wahrheit genannt zu werden, was 
der wirklichen Geſinnung Christi in 
den Evangelien entipriht: „Liebe 
Gott von ganzem Herzen, von gan- 


zer Seele, don ganzem Gemüte und 
mit allen Deinen Kräften und Dei- 
nen Nächiten wie Dich jelbit!" „Die 
Liebe ijt des Gejeges Erfüllung!“ 
Wahre Liebe, die durch den Heiligen 
Geiſt in ein von Siimde und Schmutz 
gereinigtes Herz ausgegofjen fit, 
wirft ſich natitrlicherweife in diefer 
Welt gemäß dem göttlichen Muſter 
in Liebe aus, jonjt ijt die Jünger— 
ichaft nicht echt. Wie Far mußte 
ich erfennen, daß durch das einjei- 
tige Betonen der „Lehre“ die Zer— 
rijienheit der Kinder Gottes entitan- 
den iſt und auch heute noch den 
Grund aller Trennungen bildet. Nie 
iſt mir deutlicher zum Bewußtſein 
gefommen, dab das, was allein die 
Kinder Gottes einigt, nur „Ehriitus 
allein“ tit, und nie eine äußere Form 
der Lehre, wie ſchön und bibliſch, 
forreft jie auch aufgebaut jein mag. 

Non Südbraſilien reiite ich nad) 
Argentinien, um dort einige nord- 
amerifanische Brüder, die jeit vielen 
Sahren im Dienite des Herrn in die— 
jem Lande jtehen, zu treffen und um 
einige Verfammlungen der Kinder 
Gottes und alleinitehende Gejchviiter 
und Freunde zu befuchen. Von Her— 
zen wünſchte ich, dag meine lieben 
Geſchwiſter in der Heimat die Freu- 
de hätten fünnen miterleben, Die 
manche Herzen durchſtrömte, als in 
ihrer großen Einjamfeit und Ber- 
laljenheit von Seiten der Kinder 
Gottes, die Freude zuteil wurde, Be- 
ſuch aus der Heimat zu empfangen, 
und durch Denjelben für einige Ta- 
ge innere Hilfe und Erganzung zu 
erhalten. Ja dort, wo auf den Quad- 
ratkilometer nur einige ‚Einwohner 
kommen, da ſchätzt man einander als 
Kinder Gottes höher ein, als in dem 
dichtbevölferten Deutjchland, wo die 
Kinder Gottes leider oft nicht mehr 
eine Jolche Freude befunden, wenn 
fie bei irgend einer Gelegenheit zu- 
fammentreffen. Ein deutſch-ruſſi— 
ſcher Bruder fiel mir beim Abſchied— 
nehmen in Miſſiones um den Hals 
und ſagte unter Tränen: „Ach wie 
dringend bedürfen wir hier eines 
Hirten, welcher ein Herz für die Nö— 
te der armen Koloniſten hat und wel— 
chem wir vertrauensvoll dieſelben 
ausbreiten dürfen; und der auch im— 
ſtande iſt, den Menſchen den ganzen 
Ratſchluß Gottes zu verkündigen!“ 
Gin aus der Schweiz eingewander— 
ter Bruder nahm mich in fein Mais- 
feld und jchüttete mir fein Herz aus. 
Wir waren nicht weniger als zwei 
Stunden im Maisfeld, um gemein- 
jam Troſt und Nat aus dem Worte 
Gottes zu ſchöpfen und um in aller 
Stille im Gebet unfere Zuflucht zu 
Gott zu nehmen. — Wie gejegnet 
find in Sitdamerifa die Einzelbefu- 
che, bei welchen man die beite Seel- 
forge treiben fann und wo auch die 
Herzen am meiiten geöffnet werden. 
Sole Bejuche durfte ich in diejem 
Lande bei ca. 60 machen, und mein 
Herz wurde jelbit dabei erfrifcht und 
aufgerichtet. Beim Verlaſſen der lie- 
ben Sejchwiiter und Freunde fam es 
mir jo jehr zum Bewußtſein, wie 
dringend an dieſen Orten vom Hei— 
ligen Geiſt erfüllte Diener Gottes 
find, und e8 foitete mich eine Weber- 
mwindung von den Lieben wieder Ab- 
Ihied zu nehmen. Ich tat dies mit 
dem Verfprechen, da ich den Ge— 
ſchwiſtern fo viel wie möglich jchrei- 
ben, für fie beten und fie jo bald 





6. Augnfi 


wie möglich wieder bejuchen wiirde. 
Auch in Paraguay durfte ich eine 
Anzahl Geſchwiſter und Freunde be- 
fuchen und in Aſſuncion und in ei- 
nigen Kolonien VBerfammlungen hal- 
ten. Much dort gab es reichlich Ge- 
legenheit, den VBerlajjenen Trojt zu 
bringen und fich der geiſtlich Armen 
in Ziebe anzunehmen. Selbſt bei jo 
manchen Enttäujchungen ‚gibt es aud) 
immer wieder Srund zur Freude, 
wenn man wabrbeits- und lichts— 
bungrige Seelen findet, die das Wort 
Gottes danfbar abnehmen. In Pa— 
raguay babe ich unter den deutjchen 
Kolonisten nicht wenige innerlich ver- 
ſtockte und gleichgültig gewordene 
Menichen angetroffen. Manche ba- 
ben jich infolge der mancherlei Ent- 
täuſchungen an Menschen und Um- 
ſtände dem Trunf ergeben und ha— 
ben in vielen Fällen jich jelbit und 
die Familie ing Unglück  gebradt. 
Welch ein wichtiger Dienit ijt in die- 
jem Lande das flare Evangelium, 
wen es in Erweifung des Geiites 
und der Straft verfündiat wird! 
Beim Anblick all der getitlichen Not 
nrußte ich mir jagen: „Halt du felbit, 
haben die wahren Kinder Gottes in 
der Heimat wirflih genug Mitge- 
fühl mit der geiſtlichen Not, die in 
dieſem Lande berriht? Ich muß— 
te mich. anflagen und bat den Herrn 
um ein vermehrtes Maß der gött- 
lichen Netterliebe, die mich drängt, 
mein Leben für die Verlorenen zu 
opfern, damit ihnen geholfen werde. 
Auf meiner legten Reife hatte ich 
weit mehr Gelegenheit al3 bei mei- 
nen eriten Weilen in Sitdamerifa, 
in die entfernteiten Urwaldfolonien 
borzudringen und die Zultände da- 
telbit mit eigenen Augen wahrzuneb- 
men. Es fünnen den Lieben in der 
Heimat die Urwaldverhältniſſe nicht 
ausführlich aeichildert werden, weil 
es viele gar nicht begreifen fünnten, 
big ſie es jelbit erlebten. Das Ur— 
waldraufchen, von dem manche Men- 
jchen in der Heimat oft heimlich an- 
gezogen werden, ijt manchen zu ei- 
nem Urwaldgrauen geworden. 
icheute feine Mühe, um gerade folche 
Kolonijten zu befuchen, die auf neu— 
vermeſſenem Land fich angeliedelt ha— 
ben, wo vielfach noch fein Fahrweg, 
fondern nur eine jchmale Waldpifa- 
de hinführt. Das Leben diejer Ko- 
lontiten fann in Sürze nicht beichrie- 
ben werden. Während ich dort weil- 
te, wurde eine Glaubensjchweiter 
franf an Blinddarmentzündung. Da 
ein Fahrweg auf die Serra (Berg) 
nicht führte, jo mußte die Schweſter 
geitiigt auf ihren Mann und eilmwei- 
je von ihm auf dem Rücken getragen 
bei den größten Schmerzen auf einem 
ſchmalen, teilen und gefährlichen 
Wege ins Tal hinunter laufen, wo 
ein gewöhnlicher Wagen mit Stroh 


belegt, ihrer wartete, um ſie auf 
zehnitiindiger Fahrt zum nächſten 


Arzt zu bringen. Im Tale angefom- 
men; jtand der Schweiter der Schweiß 
gleich Todesihwei auf der Stirn, 
und e8 war zum Erbarmen, die Not 
dieſer Schweiter anzublicen. Geld 
war fir den Arzt nicht vorhanden, 
und ich ritt zum nächiten Quartier- 
meijter, um für die Frau ein Ar— 
mutszeugnis fiir den Arzt ausitellen 
zu laſſen. 

Diefe Fälle ſah ch des öfteren, und 
ih war darüber jehr betrübt. Wie 


gerne möchte ich, daß diejen armen 
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oft durd fo viel Mißgeſchick heim- 
gejudten Brüdern und Schweitern 
auch in Krankheitsfällen durch treue, 
gläubige und mit Liebe erfüllte 
stranfenjchweitern geholfen würde; 
denn folder Dienit iſt nebſt dem 
Evangelium jehr angebracht, weil in 
jolhen Fällen leere Trojtworte nicht 
viel helfen. Ach, wie viele Nöte, 
Seelen- und KLeibesnöte find wäh— 
rend meiner legten Sitdamerifarei- 
je wieder an meinen Augen vorüber: 
gezogen und erheilchen Hilfe von 
Seiten der von Mitleid umd- Liebe 
erfüllten Gottesfinder! Beſtändig 
drängte fich mir die Frage auf: „Auf 
welche Weije joll in Südamerika un- 
feren Brüdern, Scheitern und 
Freunden geholfen werden, dal ih— 
nen vor allem der ganze Seilsplan 
Gottes verfündigt und ihnen, durch 
Werfe der Liebe gedient werde? Kom— 
men für dieſe jo wichtigen und gott- 
gewollten Arbeiten bejtinunte Ge— 
meinichaften in Frage, oder die Ge— 
famtheit der Gottesfinder? 

Leider konnte ich nicht wie ich be- 
abjichtigte, galeih in Südamerika 
bleiben und meine Familie nachkom— 
men laſſen, denn eritens befam mei- 
ne Familie die Einreiferlaubnis, um 
die ich mich gleich nad meiner An- 
funft bemühte, nicht, weil die Be— 
hörde verlangte, daß eine in Süd— 
amerifa regiitrierte Miljionsgejell- 
Ichaft fir den Unterhalt meiner Fa— 
milie hätte garantieren müſſen. Und 
eine folche beitand unſererſeits noch 
nicht. Weiter benötigen wir drin- 
gend ein Grundſtück, um ein Mij- 
fionsheim darauf zu bauen, da auf 
dem Lande feine Wohnung zu mieten 
iit. Die Freunde aus Nordamerika, 
die ung die Mittel zum Grundſtück 
und Hausbau zur Verfiigung bät- 
ten jtellen fünnen, jind vorerjt jelbit 
in Schwierigfeiten gefommen und 
fonnten uns fir dieſes Jahr nicht 
helfen. Aus diefem Grunde mußte 
ich ſchweren Herzens noch einmal 
nach Deuticyland zurückehren, um 
weitere Hilfe abzumarten. 

Da ih) den Gejchwiitern und 
Freunden in Siidamerifa verſpro— 
chen habe, alles zu tun, was in mei- 
ner Macht ſteht, um fir Siüdanteri- 
fa bezüglich der Ausbreitung des 
Evangeliums fördernd zu jein, jo tit 
mir aug der innerjten Anteilnahme 
heraus und durch viele Gebete die 
innere Weiſung gegeben worden: 
„Südamerifa, das bisher in Bezug 
auf das Evangelium ſehr vernad)- 
läfligt wurde von Seiten der deut- 
ſchen Chrijten, iit ein großes Miſ— 
fionsgebiet, nicht nur unter den Ein- 
geborenen, jondern auch unter un— 
jeren deutichen Zandsleuten und den 
übrigen Nationen. Die Menjchen 
dort benötigen nicht eine Neligions- 
form, fondern Chriſtus in Seiner 
Fülle and Herrlichkeit.” Nur Er iſt 
die Liebe, der Weg, die Wahrheit und 
das Leben! — Chriſtus allein 
eint und verbindet in dieſen Lande 
wie überall auf der Erde alle wab- 
ren Kinder Gottes umd Sollte in 
Südamerika nur eine Mifjion arbei— 
ten, die wirklich allen Ernites die 
„eine Gemeinde,” von einem Hirten 
geleitet, auf ihr Panier aeichricben 
bat. Ich denfe dabei in feiner Wei- 
fe an eine Richtung, die von ſich 
fant: „Wir find dieſe Gemeinde und 
wir haben die Wahrheit“, Sondern 
es ſchwebt mir vielmehr vor Augen 
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eine Schar von Kindern Gottes, die 
ihre Brüder und Schweitern Tiebt, 
dDuldet, trägt und dies auch, wenn 
fie bezüglich der Lehre nicht gleich 
denfen. Wie entleidet iit mir auf 
meiner legten Reife die Sprache ge- 
worden: „Wir find diejenigen, die 
die Wahrheit Haben!” Gerade da- 
durch Sind in Sitdamerifa fo viele 
Spaltungen entitanden, die kaum 
mehr zu heilen find und wodurch der 


Welt das praftiiche Zeugnis einer 
wirklichen Erlöſung vorenthalten 
wird. Mus diefem Grunde wünſche 


ich von Herzen, dal; die Nusbreitung 
des Evangeliums in Südamerika mur 
in Verbindung mit folchen Kindern 
Gottes getan würde, die feine Par— 
tei im Anne haben, jondern allein 
das Wohl der Seelen. 

Mit großer Freude durfte ich auf 
die Arbeitsweife der „Ehriitian and 
Miſſionary Alliance” aus Nordame- 
rifa jchauen, die in dem ſpaniſchen 
Sidamerifa im großen Segen ar- 
beitet und mit der igh rege Geiſtes 
verbindung pflege. Desgleichen ar 
beitet die ſchwediſche Baptiſtenmiſſion 
in großem Segen, und auch mit ihr 
ſtehe ih in Brafilien in Geiitesver 
bindung. Wenn es der treue. Herr 
jo führt, daß infolge der zur Zeit 
aeführten Verhandlungen, in Süd 
amerifa mehr eine Einheitsmiſſion 
zu treiben, ein qutes Nejultat erzielt 
wird, jo wird daraus viel Frucht für 
des Herrn Werf in Siidamerifa ber 
auswachſen. 

Erneut möchte ich mit dieſen Zei 
len alle wahren Kinder Gottes, de 
nen das Werf des Herrn in Südame 
rifa auf's Serz gelegt wird, von 
Herzen bitten: „Helft uns, dal auch 
in Sitdamerifa, wo jo viele unſerer 
Zandsleute bezüglich des Evangeli 
ums und Werfes der Nächitenliebe 
ehr verlajjen ſtehen und auf unſere 
Mithilfe warten, niemand enttäuſcht 
werde, jondern ihnen nach dem Wil 
len unjeres Gottes und unieres Sei 
landes geholfen werde!” Bald wird 
die Zeit fommen, wo es in Erfüllung 
schen wird, was Jeſus Chriitus im 
Evangelium jaat: „Was ihr getan 
habt einem unter dieſen Meinen ge— 
ringiten Brüdern, das habt ihr Mir 
netan.” Desgleichen „Was ihr nicht 
netan habt einem unter diejen Ge- 
ringiten, das habt ihr Mir and) nicht 
getan.” 





Freeman Gollege. 


aedenft am 1. September 1930 das 
nächſte und achtundzwanzigite Schul: 
jahr zu eröffnen und ladet dafür 
Sünglinge und Nungfrauen und 
wer ſonſt nur Quit zum Lernen bat, 
aufs freundlichite ein einzutreten im 
die Meihen der bier Studierenden. 
Wir möchten anbei auf folgende Vor- 
züge obiger Schule aufmerkſam ma— 
chen: 

Freeman College ſteht in einer 
chriſtlichen Umgebung inmitten men— 
nonitiſcher Kreiſe. Die Schule ſteht 
auf dem Grunde des alten poſitiven 
Bibelglaubens, hat chriſtlich gläubige 
Lehrer und ſucht beim Studenten ei— 
ne Geſinnung zu bilden, die in der 
gegenwärtigen Zeitſtrömung gegen 
Sünde und Welt Stand halten 
fann. Dieſe Gejinnung wird ge— 
pflegt in allem Unterricht, in den 
täglihen Andadhten, und in den 
wöchentlichen Sugendverjammlungen 


und Gebetsjtunden. 

Die Lehranitalt bat vorzugliche 
Schuleinrichtungen, ein neues mo— 
dern eingerichtetes Schulgebäude, 
ausgerüiitet mit allem Nötigen für 
eine erſtklaſſige Schule, ein großes, 
geräumiges Gymmafium für athle- 
tiiche Uebungen, zwei Mädchenheime 
mit dem Koſthaus uſw. 

Folgende Kurſe werden offeriert: 

Der afademijche Kurſus (vier Jah— 

re). 

Der einjährige Normalkurſus ent- 
hält ein weiteres Jahr zum er- 
iteren Kurſus. 

Der zweijährige Kollegialkurſus. 

Der zweijährige Normalkurfus. 

Der Bibelfurjus. 

Der Muſikkurſus und der 

Seihäftsfurfus. 

Das Abiolvieren des einjährigen 
Normalfurfus beredhtigt dem Stu- 
denten zu einem „Firſt Grade Ger 
tificate* gültig im Staate Süd-Da— 
fota. 

Der zweijährige Normalkurius tt 
dem Staate zur Annahme unterbrei- 
tet worden. Nach feiner Annahme 
wird die Abfolvierung desielben den 
Studenten zu einem „State Gertifi- 
cate” berechtigen. 

Weitere Auskunft über die Schu 
le wird gerne erteilt, auch werden 
stataloae frei verjandt. Man wen 
de jih an die Glieder des Verwal- 
tungsfomitees: 

2. E. Harder. 
PR. Schröder. 
Benj. B. Waltner. 


Gine Erklärung. 


In einigen Streifen zirfultert ein 
Ausſchnitt aus „Deutſcher Kollefti 
biit“, der einen Brief von mir ent 
hält. Die Sache bedarf um des Rei 
ches Gottes willen einer YZurechtitel- 
lung. Die Sade verhält ſich folgen: 
dermaßen: 

Mir fam bier in Arnaud zufälli- 
gerweile eine Nummer jenes Blat 
tes in die Hände, in welchen in einer 
Illuſtration gezeigt wurde, wie man 
die „Waffen“ aus jenem Neiche bin- 
aus fege. Dazu hatten die Schreiber 
ihren aottesläiterliden Mund ſo 
voll genommen, daß ich mich reizen 
fie, darauf zu antworten. Weil ic) 
mir das Blatt Schon lange hatte ver- 
ihreiben wollen, um etwas auf dem 
Laufenden zu bleiben, nahm ich die 
Selegenbeit jegt wahr und verichrieb 
es mir. Hierbei beging ich das Un— 
recht, dab ich in Ironie die Lage in 
Rußland beleuchtete. ch bejige zwar 
feine Kopie von meinem Briefe, weil; 
aber, da man meinen Brief aanz 
entitellt bat und dann veröffentlicht 
um den Brief als Neflame für ibr 
Blatt zu benugen. Als ich den Brief 
aeichrieben batte, teilte ich Inhalt 
und Sinn einigen Berfonen mit, die 
dabei waren. Sie find gewiß gerne 
bereit, folches zu bezeuaen. 

Meine Sünde beſteht darin, daß 
ich jenen Gottesläſterern überhaupt 
ſchrieb. Indem ich das erkenne und 
tief bereue, grüße ich hiermit alle, 
die aus der Wahrheit ſind. 

A. Nachtigal. 
Arnaud, Man., 27. Juli 1930. 





Montezuma, Nanias, 
den 25. Nuli 1930. 


Nachdem es bier mehrere Wochen 





fehr troden und fajt unerträglich heiß 
war, wo das Thermometer wohl 
täglich über Hundert, bis zu 108 
Grad jtieg, haben wir in den legten 
Tagen etliche durchdringende Negen 
gehabt, und hat bedeutend abgekühlt, 
das man wieder mit mehr Mut und 
Luſt feine tägliche Arbeit verrichten 
fann. Die Ernte iſt ja bereits vor— 
über und bat auch ganz jchön an 
Bujchel gegeben, da aber der Preis 
des Weizens jo niedrig iit, reicht es 
wohl bei den meiſten nicht Hin, wo 
es eigentlich hinreichen ſollte. Es 
gab hier herum jo von 10 big 20 
Buſchel zum Acer Weizen und guter 
Qualität. Während der Schneide- 
zeit war es ſchön und troden, daß 
ein jeder recht viel beichiefen konnte. 
Daher haben wohl die meiiten jegt 
auch ihr Weizenfeld jchon mit dem 
„Einweg“ unigepflügt, daß der 
Streumweizen nad) diefem Negen ſchön 
aufgehen fann. Much die Kornfelder, 
Die ſchon recht bedenflih unter der 
anhaltenden Hitze und Dürre litten, 
baben ſich raſch nac dem Neaen er- 
holt und e8 kann vielleicht doch noch 
eine mittelmäſſige Ntornernte geben. 

Don unfern leiblichen lieben Ge— 
ichwiitern, W. K. Giesbrechts, Swal- 
well, Alberta, die ſeit letzten Herbſt 
bier in Kanſas, Oklahoma und Alt— 
Mexiko beſuchten und Kanſas am 12. 
d. M. verließen, um heimwärts zu 
fahren, erfahren wir, daß ſie nach 
ſchöner, angenehmer, glücklicher 
Fahrt, den 17. d. Mts. in Manito— 
ba angekommen ſind. 

Unſere Kinder, Kor. Eſaus haben 
eine kurze Beſuchsreiſe nach Eltern 
und Geſchwiſter bei Winton, Cal., 
angetreten. Mit ihnen waren Frau 
Heinrich Wedel und ihre Schweiter 
Maria Eſau, die ſich Seit fegrem 
Frühjahr bier herum aufbielt. Eſaus 
und Frau Wedel (Elijabeth Eſau) 
wollen in etwa fünf oder echs Wo- 
chen wieder retour jein. Willie Eſaus 
wacten während dieſer Zeit bei 
Eſaus ein. 

Das junge Ehepaar Aron Wieben, 
der beliebte Schullehbres von der 
Greenland Schule in Manitoba, ma- 
den gegemvärtig bier beim Onfel 
und Couſins der Frau Wiebe, ange- 
nehme Beſuche. Von bier machten 
jie einen Abſtecher in die Berge Co- 
loradves, bei Pikes Peak und Um— 
gegend. Heute wiederum fahren jie 
mit Seinrich Giesbredhts mit nach 
New Merifo, wo fie die größte Höh— 
le der Welt, Caribads Kawe, beſich— 
tigen wollen. 

Mit Bedauern vernehmen wir die 
Irauerbotihaft von dem Abjcheiden 
des lieben Onkels, Rev. Ab. Eidie. 
Unier innigites Beileid den Hinter— 
bliebenen. Hoffen, dab jemand von 
dort es noch umſtändlich in der Men- 
nonitischen Rundſchau berichten wird. 

Grüßend G. K. Giesbrecht. 





Yarrow, B. C. 
den 10. Juli 1930. 





Wenn man ſo die Zeitungen lieſt 
und darin die Weltgeſchichte verfolgt, 
ſo iſt mir beſonders wichtig die Ge— 
ſchichte unſeres Mennovolkes. Noch 
in Rußland habe ich viel und viele 
Zeitungen ſtudiert, auch zuweilen ei— 
nen Aufſatz eingeſchickt. Da war es 
immer eine Kunſt, Wahrheit und 
Irrtum und Lüge in den Nachrichten 

(Fortſetzung auf Seite 8) 





Die 
Mennonitiſche Rundſchau 


Herausgegeben von dem 
Rundſchau Publ. Houſe 
Winnipeg, Manitoba 
Herman 9. Neufeld, Direktor u. Editor 


Erſcheint jeden Mittwoch 


Abonnementspreis für das Jahr 
bei Vorausbezahlung: $1.25 
Für Sid-Amerifa und Europa $1.75 


Alle Korrefpondenzen und Geſchäfts⸗ 
briefe richte man an: 
Rundschau Publishing House 
672 Aılington St. 
Winnipeg, Man., Canada, 


Entered at Winnipeg Post Oflice as 
second-class matter. 

















Der Harz von der anderen Seite. 

„Seichichte und Kunſt im Harz 
und Kyffhäuſer“ betitelt jich ein ſo— 
eben erjchienener Brojpeft. In die- 
jem 16jeitigen Heft zeigt Dr. De 
nefe — NArchivdireftor der Werni— 
geroder Bibliothek — in furzen Auf— 
jagen iiber „Der Harz in der deut- 
ſchen Geſchichte“, „Gebräuche, Sitten 
im Harz“, „Die Kunſt im Harz’ 
und „Der Harz in der Literatur“, 
da die Luftkurorte und Heilbäder 
in dieſem vielfeitigen Mittelgebirge 
neben den befannten Naturjchönbei- 
ten und erprobten Heilmitteln iiber 
einen wumerjchöpflichen Reichtum an 
alten Kunit- und Geſchichtsdenkmä— 
lern verfügen, die bisher leider noch 
nicht ihrer Bedeutung entiprechend 
gewürdigt worden jind. Die fleine 
Schrift, die mehr als 50 wenig be- 
fannte Bilder enthält, iſt koſtenlos 
zu beziehen durch den Harzer Ber- 
fehrsverband e. V., Geichäftsitelle 
Wernigerode a. 9., Poſtfach, Ger- 
many. 





Laird, Sask., 
den 24. Juli 1930. 


Man iſt nicht immer in der Lage 
von beſonders wichtigen Ereigniſſen 
zu berichten. Was ſoll man ſchrei— 
ben, wenn alles ſo ſeinen unruhigen 
Gang fort geht? Und doch höre ich, 
und wird mir auch öfters ſchriftlich 
mitgeteilt: „Wir ſchauen in der 
Rundſchau aus nach Berichten von 
Laird.“ — Es iſt ja in dieſer Welt 
ein hin und her, ein Wandern und 
Suchen nach dem, das man nicht hat, 
aber gerne haben möchte. Und ſo 
ſind unter den Leſern auch ſolche, 
die in die Ferne gezogen ſind, ihre 
Verwandten oder ihr Freundeskreis 
iit bier zurückgeblieben, der Brief- 
wechjel wird vielleicht nicht ſehr Teb- 
haft unterhalten, und jo haben fie 
es gern, bin und wieder aus der 
Gegend etwas zu hören, wo fie ji) 
auch einit heimiich gefühlt haben. 

Sei es nun Freude oder Leid, das 
fie bier erlebt haben, die Erinnerung 
bleibt und zieht wie magnetisch in die 
Vergangenheit zurück. 

So erging er auch mir fürzlich ei- 
nes Sonntags, als Rev. Rogalsfi 
zum Tert feiner Predigt den 23. 
Pſalm gewählt hatte. Es iſt fo wie 
er fagte: Der 23. Pſalm bat für al- 
le was, fir Junge und Alte, ja 
fiir alle Verhältniſſe des Lebens. 
Mir iit der Pſalm ſchon in meiner 
Kindheit wichtig geweſen. Es iit 


vielleicht nicht zu anmaſſend, wenn 
ich hier von einer Begebenheit erzäh- 


Mennonttifche Bundfihan 


le, die ein Beweis ijt, daß eine Lie 
bestat, oder auch ein liebes Wort um 
vergeßlich bleibt und auch unvergeſſen 
bleibt, was uns in jungen Jahren 
ins Herz gejenft wurde. So ver 
ſtand eg auch ein Herr von der Bi— 
beigejellihaft uns Kindern den 23. 
Palm wichtig zu machen. Die El- 
tern dieſer Kinder fanden es einit 
fiir gut in unſerm Seimatitädtchen 
eine fleine private Schule einzurid) 


ten. Die Lehrerin lichen jie aus 
Deutichland fommen. Wir waren 
nur 9 Schülerinnen und 2 Schüler. 


Es war anno 1869 im Serbit, als 
der Herr don der Bibelgejellichaft 
unjere Schule befuchte, wenn ich mich 
recht erinnere, war jein Name Mer. 
Melwall. Er jprab mit uns Sin 
dern freundlich und jagte, wer von 
uns den 23. Pſalm ausivendig ler 
nen werde, den wolle er ein Zejta 
ment jchenfen. Natürlich wollten wır 
alle und befamen dann jeder ein 
Teſtament. 

Der Pſalm iſt mir lieb und wert 
geblieben, der gute Hirte führte mich 
in meinem Leben auf grünen Auen, 
wo die Quelle hell und rein ſprudel— 
te, aber auch durch viele dunkle Tä 
ler, wo Er allein nur Troſt und 
Hilfe geben konnte. Er wolle mid 
auch durchs legte dunkle Tal beglei- 
ten und Dur) den Jordansſtrom 
führen zu der Stadt der goldenen 


Gaſſen. Bon den 11 Schülern der 
damaligen Schule, die jo ſtill und 
traut am GEingange eines jchönen 


Gartens lag, leben noch 6 und alle 
6 jind wir in Amerifa und wie ich 
vernnute, lejen ſie alle die Nundichau, 
und ſende ich Euch allen durch die- 
jelbe einen Gruß der Liebe! Nicht 
wabdr, das war jchön, wenn wir an 
den Nachmittagen unſere Handar- 
beitsjtunde unter den hoben Bäumen 
hatten. 

Nun noch etwas aus der Gegen- 
wart. Wir haben bier recht oft Ne 
gen gehabt und alles ſieht ſehr ge- 
deihlich aus, auf den Feldern, wie 
in den Gärten. Die Farmer jchauen 
voller Hoffnung einer jchönen Ernte 
entgegen, die, wie man jagt, wohl 
etwas früher beginnen fann wie 
font in anderen Jahren. Der Herr 
wolle auch ferner das Gedeihen ge- 
ben und die Felder vor Schaden be- 
wahren. Man hört jo oft jagen, 
dal; jolche Seldfnappheit, wie fie in 
der Gegenwart fich bemerfbar macht, 
ſchon viele, viele Sabre nicht gewe- 
fen iſt. Eine qute Ernte fann man- 
ches wieder ausbeſſern ber den Far 
mern, wie auch bei den Geichäfts- 
leuten. 

Den 29. uni wurde in Hague, 
in einem Zelte neben der Kirche, das 
allegemeine Miſſionsfeſt der Rojen- 
orter Gemeinde abgehalten. Da e8 
am Tage in der Nacht vorber ge- 
regnet batte, war der Weg morgens 
ichlecht, daher war die Verfammlung 
nicht vollzählig. Am Nacmittage 
und abends waren mehr Bejucher 
und zum Seimfabhren batten wir 
ichon quten Weg. 

Den 20. d. M. war in der Eigen- 
heimer Kirche das Miſſionsfeſt, wo— 
ran aud) die Gäſte aus Oklahoma 
teilnahmen, Rev. und Mrs. Nanzen 
und ihre Kinder Horns. 

Den 25. Juli. Heute iit das Be— 
gräbnis des alten Mr. Jakob Fiicher 
aus der M. B. Kirche. Nach langem 


ichveren Leiden durfte er endlich 
heimgehen. Die legten 3 Tage lag 
er ganz bewegunslos, das Leben 
machte jich nur nod) durch Atmen be- 
merfbar. 5 Uhr abends 
ihlug dann feine Erlöfungsitunde. 
O wie wohl wird dem alten Pilger 
die lang erjehnte Raſt tun. Sein Al— 
ter iſt 77 Sabre. 

Mit Gruß an Editor und Leſer 
Frau Peter Negier. 


Den 23 


nu), 


(dem, Wlta., 

den 29. Juli 1930. 

Sch freute mich von Herzen, day 
der Editor Mut hatte, einmal das 
wohl den meiiten Leſern zum Gfel 
gewordene Thema „Lebensverjiche- 
rung und Alterspenſion“ zur Ab- 
ſtimmung zu bringen. Mit erdrüf- 
fender Stimmmenmebrbeit wurde be- 
ichlojien, mit dem Thema zu beendi- 
gen. Geſtern erbielt ich die Rund— 
jchou und finde wieder unter der 
Ueberſchrift „Menno Simons“ iiber 
Lebensverfiherung und Alterspen- 
jtion eine lange Beſprechung. Wür— 
de es nicht wirflich mal an der Zeit 
jein, damit aufzubören? Wenn 
man nichts Nitglichereres zu jchrei- 
ben wei, dann jollte man iiberhaupt 
nicht jehreiben. Es iſt durch das vie— 
le Schreiben über das erwähnte The— 
ma noch nichts an der Sache geändert, 
man wird deshalb in Zukunft gerade 
jo handeln, wie man in der Vergan- 
genbeit in dieſer Beziehung geban 
delt hat. Seinrih K. Siemens. 

(Wir räumten dem eriten Ginfen- 
der noch einmal den Raum ein zur 
Angabe des Grundes ſeiner Anfich- 
ten. Damit wollten wir für die Ge— 
genwart mit der Frage Schluß ma- 
chen, und da batteit Du noch was zu 
jagen. Nett aber Schluß. Ed.) 





Monitor, Nlta., 
den 17. Juli 1930. 

Unfere Ernte war ſehr aut, jie 
ſtand ſehr aut, fo dal wir auf eine 
aute Ernte bofften. Nun iſt ums 
aber ein großer Strih durch Die 
Rechnung gegangen. Ich hatte cine 
Verfiherung genommen in der Mu— 
nizipalität. Einer, der vor mir auf 
der Farm gewohnt hat, hatte die 
Verfiherung nicht bezablt. Nun bin 
ich ausgebagelt und ich erbalte Feine 
Entichädigung. Es war geftern 9 
Uhr abends und iſt dom 90 bis 100 


Prozent. Nun bin ich ganz arm ge— 
worden. Ich mu mein Land ver- 
lafien. Wenn e8 Gottes Wille tit, 


zieben wir wieder nad Watrous, 
Sasf. Nett gebt es aber garnicht, 
denn wir haben nichts und oben- 
drein iſt meine rau immer fränf- 
fih. Es möchten ſich doch Freunde 
finden, uns au belfen. Wir hatten 
180 Ader Weizen und 30 Meder 
Hopfen, und e8 iſt alles weg. 
Mit freundlichem Gruß 
David u. Maria Pauls. 





Gin denticher Todesiven 
(im Edart-Verlag $.m.b.S., Berlin- 
Steglig, Beymerſtr. 8) 


Die Tragödie des deutichen Bau— 
erntums in der Somjet-Union iſt 
Ihnen gewiß in aroßen Umriſſen 
befannt, nachdem die int Serbit 1929 
einfetende Maſſenflucht, das Zufam- 
menitrömen großer Scharen von 
Ylüchtlingen vor Moskau und die 





6. Angnit 


Silfeleiftung der deutſchen Regie— 
rung für die Auswanderer, die all- 
gemeine Aufmerfjamfeit auf dieſe 
Dinge gelenft hatten. Weniger be- 
fann dürfte fein, daß nur der kleine— 
re Teil der vor Mosfau verſammel— 
ten Flüchtlinge von der Somjet-Ne- 
gierung binausgelafien wurde; Die 
Zurückbleibenden wurden geweltiam 
abtransportiert und find jeßt den be— 
fonderen Schifanen der Somjet-Be- 
hörden ausgeießt. Die Erteilung 
von Auslandspäſſen fir Qandleute tit 
jeitteng der Somjet-NRegierung (troß 
aller gegenteiligen Behauptungen) 
arundfäglich vollitändig unterbun- 
den: den „Sırlaf“, den man als den 
Feind des Somjetitaates darzuitel- 
len liebt und den man zwangsweiſe 
ausfiedelt, löht man nicht aus dem 
Lande heraus: er foll nach dem Wil- 
len der ruſſiſchen Machthaber mit jei- 
ner Familie an den Verbannungs- 
orten zuarıınde gehen. — 

Dir „Liquidierung des Kulaken 
als Klaſſe“, d.b. der Vernichtungs— 
feldzug gegen den ſelbſtändig geblie— 
benen Bauern, ſetzte durch drafoni- 
ſche ſteuerliche Maßnahmen ſchon 
1927 ein; ſeit dem vorigen Herbſt iſt 
man dazu übergegangen, die als Ku— 
laken bezeichneten mittleren und 
kleinen Bauern nicht nur als „Klaſ— 
je“, ſondern auch als Individuen zu 
vernichten, indem man jie ausjiedelt, 
aus ihrem „Rayon“ verbannt, oder 
— als unmenfhlichite Maßnahme — 
die arnıen Leute mit Frauen,” Kin— 
dern und Sranfen in Sammeltrans- 
porten, in Viehwagen goepfercht, in 
Die Maldachiete de3 Nordens von 
Rußland und Sibirien verichieft, wo 
fie ihrem jicheren Untergang entge- 
gengehen. — 

Kronzeuge für die dabei ange- 
wandten unmenichlichen Methoden iſt 
Stalin felbit, der in feinem Erlaß 
vom März 1930 zuaab, dab der 
Feldzug geaen den Kulaken in bar- 
barisher Weife geführt jei. Wer 
aber aus diefer Ankündigung Sta- 
lin's die Hoffnung jchöpfen wollte, 
dab ein grundſätzlicher Wandel in der 


ruſſiſchen Mararpolitif eingetreten 
fei, ſah ſich bald enttäufcht. Die 
verbannten und verſchickten Fami— 


lien haben nicht in ihre Dörfer zu— 
rückkehren dürfen; in Schnee und 
Kälte und jetzt in den Ueberſchwem— 
mungsgebieten der großen Ströme 
ſind die unglücklichen Menſchen frü— 


her oder ſpäter dem Untergang 
preisgegeben. Auf den Friedhöfen 


bei den primitiven Konzentrations- 
lagern reiben jich die Gräber, befon- 
ders auch der Kinder und Frauen, 
die den Unbilden des Klimas, den 
Seuchengefabren und der elenden Er- 
nährung in feiner Weife gewachſen 


iind. Im Hinblick auf die arop- 
Sterblichkeit bat man an  einiar 
Verbannungsorten die Mbbefr 


rung bon Rindern und alten Leuten 
erlaubt, aber auch damit iſt den Fa- 
milien kaum geholfen, denn was jol- 
len dieſe armen Wefen beainnen, da 
doch ihre heimatliche Hofſtelle be- 
ſchlagnahmt und der Sausitand ver- 
nichtet iſt! 

Fragt man, was von ums Deut- 
Ihen im Neich unternommen werden 
fann, um den Volksgenoſſen in Ruß— 
land zu helfen, fo wird, nach meiner 
— die Antwort lauten müſ— 
en: 

1. Weitgehendſte Veröffentlichung 




















1980 


der furchtbaren Berichte aus Rußland 
in der Tagespreije, in Partei- und 
Bereinsblättern in Zeitichriften und 
Broſchüren (befonders auch in Pub— 
lifationen, die die Deutichen im Aus— 
lande erreihen und welche damit 
auch in die Preſſe des uns freundlic) 
gejinnten Auslandes itbergeben). Be 
fonders erwünſcht wäre auch die Ver- 
breitung diejes Nacrichtenmaterials 
in ben Kreifen unferer Induſtrie 
und Landarbeiter, denn die große 

Maſſe unjeres Volfes iſt bisher noch 
nicht aufgeflärt iiber die wirflche Ya 
ge in Rußland. 

Sch möchte in diefem Zuſammen— 
hang hinweiſen auf den furzen, aber 
aufichlußgreichen Artifel von Wrofet 


for Auhagen, Moskau, in der Juli 
Nummer des „Volksdeutſchen“ (Mo 
nat3zeitung des MWereins fir das 


Deutihtum im Ausland). 

2. Appell an alle politischen Jit 
tanzen in Deutichland, darauf zu 
dringen, dab die Sorge um das 
Schickſal unſerer Volks— 
Rußland an die Spitze 
handlungen mit der 
geſtellt werden muß. 
uns nicht mit der Ausrede abſpeiſen 
lafjen, daß es fich bier um innerer 
ſiſche Angelegenheiten bandele und 
daß unfere „Einmiſchung“ nicht er 
wünſcht jet. Das Schiefial von mehr 
al3 einer Miſſion rein deutſchſtäm 
miger SKolonijten iſt auch unſer 
Schickſal, und wir baben beſtimmt 
die Möglichkeit, daS Los unſerer 
Zand3leute zu beijern, wenn wir 
in unserer Bolitif der Sowjet-Union 
gegenüber eine feite und konſequen— 


tenofien im 
aller Ver 
Sowjet Union 


Mi 81%, 
Wir Ditrten 


te Haltung bewahren. Zum minde 
ten fol man uns Die deutlichen 
Bauern herausgeben, denen man in 


Rußland die Eriitenzmöglichfeit 
durch Beſchlagnahme ihrer Zanditel 
len genommen bat. — 

3. Unterftüßgung aller Maßnah 
men, welche beitimmt Sind, den 
Flüchtlingen aus Rußland zu belfen, 
insbejondere ihre Wiederanfiedlung 
in geichlojienen dentichen Koloniſa 
tionsgebieten zu ermöglichen. — 

Sch wäre Ihnen dankbar, wenn 
Sie für dieje Ziele in Ihrem Freun- 
desfreife werben möchten. — 

In ausgezeichneter Hochachtung 

Hermann 9. Schütt. 
Aliterdamm 8, Samburg 1, 
Deutichland. 





Eine Karte. von Jak. Epp, Sibirien 


Darf berichten, da ich laut Ur— 


teilsipruch des Kreisgerichts nicht 
mehr unter Saft bin. Wir find alle 
ſchön geſund, mur- Nelly bat den 


Keuchhuiten. Wir jind in der Saat— 
zeit. Die Ernteausfichten jehr aut, 
haben viel Feuchtigkeit. Nächitens 
mehr. 

Mit vielen Grüßen 

Tina und Nafob Epp. 

Gott jei Danf, aute Botichaft. D Der 

Herr erbört Gebet, welch’ unverdien 





te Güte. Seinr. Nedefopp. 
Welche Völker jind die größten 
Vroteſſer? 


Unter den Voltern der Erde ſind 
die größten Broteſſer zuerſt die Bul— 
garen, dann die Franzoſen, die Au 
ſtralier und die Canadiers dieſe al 
le verzehren etwa 112 Pfund Brot 





Mennonitiſche Rundſchan 


pro Perſon und Tag. Berechnet 
nach Kilogramm macht das ca. 273 
kg im Jahr. Nach ihnen kommen 
die Belgier mit einem Brotverbrauch 
von 210 fg, die Argentinier 190 kg, 
die Engländer 160 fa, die Schweizer 
und Nordamerifaner je 150 fg pro 
Perion und Jahr. Dann erit fom- 
men im einem großen Abitand die 
Deutjchen, von denen jeder durch— 
ichnittli im Jahr 95 fg Brot zu 
jich nimmt. Noch weniger Brot wird 
in Rußland gegeilen, nämlich 60 fa 
pro Berjon und Nahr. Die Brot 
nabrung findet immer größere Be- 
deutung auf der Erde. 
sn. 

Wir erhielen geitern einen Brief 
von Rußland mit einem Zeitung$- 
ausichnitt. Es wäre qut, ihn in der 
Rundſchau erjcheinen zu lajjen, um 
den Leſern ‚ein Bild von der Lage 
und Sotteslälterung der Bolſchewi— 
fen zu geben. 

„Unpolitiſche“ Himmelskutſcher. 

Da weinen die Korreſpondenten 
der O. Kommune R.-3 Waoaſſer, gan- 
ze Bettlacken voll, weil angeblich in 
Kamenka feine Aktivität zu finden iſt 
Weit daneben geſchoſſen! Am 10. 
sum, zu Pfingſten, bat jih das 
Segenteil gezeigt. Jäten und Bra- 


che machen zählt man bei ung zwar 
nicht zu den Schlagaufgaben, aber 
das dürfte doch niemanden mehr 


wundern; denn e8 iſt wiederbolt dar 
auf bingewiefen worden, daß Kamen— 


fa die SHithnerleiter zum Himmel— 
reich iſt und fich deshalb nur mit 
„böberen Froblemen“ befaßt. Als 
SDroichfenfuticher für's Paradies ar 
beiten bier die ...... die alles, was 
beim Aufbau des Sozialismus als 
Schutt und Miche verblichener und 


vermoderten &ejellichaftsordnungen 
beileite geichmiljen wurde, forafältia 
auflammeln und daraus ein „brit- 
derliches“ Häuflein „Gläubiger“ zu- 
lanımenfchaufeln, binter dem ſich die 
unlauberen Kulakenſeelchen gegen 
das neue Leben verbarrifadieren 
wollen, Hier gebt die Sprade bon 
„Aktivität und ich muß deshalb be- 
merfen, daß die Brüderaertinde 
jet fogar Somjetmethoden (die doc 
ſonſt ziemlich verhaßt find) bei ihr 
anwendet und im „Internationalen 
Maßſtabe“ arbeitet. Die Reden näm- 
lich wurden im Bethauſe in ruſſiſcher 
Sprache gehalten. Aber aud) die hei- 
ligen Kirchengeſänge bumpelten i— 
ruſſiſcher Sprache durch das Bethaus, 
dar die Wände vor Verwunderung 


krachten. Die Hauptiänger ſtamm— 
ten aug Romanowka und bewieſen 
auch ihre „itarfe* Seite, Als End- 


rejultat wurden 8 Deutihe und 5 
Nuffen getauft. Gigentlich hätte 
man nit dem Schöpfer aller Dinge 
Mitleid haben fünnen, da er ih 
fein beſſeres Heer zu verichaffen ver- 


itebt, als dieſes Häuflein Unglück, 
wenn nur nicht die von Gebrüder 


Nempels fabrizierte Predigt geweſen 
wäre. — [be roch ſehr ſowjetfeind— 
lich. er Prediger erzählte unter 
vi Man da; der Teufel immer ae- 
arbeitet babe, um Gott zu vernichten, 
aber jeßt sit er befonders aftiv gewor- 
den, und man muß ich enger ver- 
binden, um den aemeinlamen Feind 
zu befämpfen. Biel Glüd, „Gottes- 


itreiter“. Es wäre aber dody nicht 
undrijtlih, wenn Ihr Eud etwas 
mehr um die Brache und das Jäten 
fiimmern witirdet! 

Die Kirchengemeinde bat natürlich 
auch Pfingiten würdig gefeiert. Sie 
hatte ihr Hauptquartier nad) 
verlegt und dort auch nach allen Re- 
geln der Kunſt getauft. Die Kirchen- 
gemeinde hat natürlich ebenjo wie die 
Brıidergemeinde, „abjolut nichts“ 
mit Staatsangeleaenheiten und Poli— 
tif zu tun. Und wenn der Prediger 
auch eine verfluchte jowietgegneriiche 
Predigt hielt, jo war das lediglich 
ein „Verſehen“ oder Mißverſtänd— 
nis. Much er iſt der Anfichi, daß wir 
in einer ſehr erniten Zeit leben und 
da wir uns zufammenjchlieger mir- 
fen, um den Feind beſſer befämnten 
zu können. Mlio, die himmlischen 


Internationalen janmmeln ihre Sr 
iharen! Das „Taufen“ iſt ja, vom 
niygieniichen Standpunfte aus be 


trachtet, gar nicht zu verachten, über 
haupt dann, wenn mit dem Wajler 
nicht gefpart wird. Baden bat noch 
feinem Menschen aeihadet. Wenn 
aber derartige billige Predigten von 
der Kette losgelaſſen werden, dann 
hörts auf mit der Gemütlichkeit. Die 
Sowjetregierung wendet gegen re 
ligiöje Zeremonien feine admimiltra- 
tiven Mitttel an, wobl aber gegen 
jowjetfeindliche Ausfälle. 

Soweit der Artifel. Die Prediger 
jollten gefangen genommen werden, 
wie aeichrieben wird. Ob fie ſchon 
weg find, willen wir nicht. Wollen ih 
rer fürbittend aedenfen, vielleicht 
wendet Gott daz Uebel von ihnen, 
und wollen danfbar ſein, eim jeder, 
daß wir in einem Lande find, wo 
wir noch nicht verfolgt werden. 

Gin eier. 
Dentiche im , Gril. 

Deutſchland eingeſandt.) 

Im — vorigen Jahres 
wurde in dem „Auslanddeutſchen“ 
über die hiſtoriſche Entwicklung der 
vielen kleinen und großen Kolonien 
in Rußland geſprochen im Anſchluß 
an die Maſſenauswanderung der 
Deutihen. Wir hörten von der 
Gründung der Kolonien, ihrer Or» 
aantfation, ihrer wachienden Kultur, 
ihrer Religröfität, ihrer Ausbreitung 
bis zu Dörfern von 24 Tauſend Ein- 
wonern, ihren Schulen, die ſich zulott 
bis zu Gymnaſien erweiterten. Gro— 
Ber Wohlitand war überall zu ſpü— 
ren, befonders im Süden, wo auch 
zuerit die Zeritörung begann. Ge— 
itreift wurden die Anfänge des SL 
feftivismus, in den ein Teil der Be— 
jigenden, genannt Nulafen, nicht 
mehr aufgenommen wurden. Won 
dieſen Entrechteten will ich heute be- 
richten. Betonen möchte ich zuvor, 
daß die Verichiefung ins Eril nicht 
nur Deutiche trifft, nein, auch Ruſ— 
ien, Ufrainer, Kleinruſſen, Eſten, Ta— 
taren. Es iſt alſo keine Willkür nur 
den Deutſchen gegenüber, tonbern die 
Härte eines Syſtems, einer Tiftatur, 
wie es zu allen Zeiten war, wo Tif- 
tatur berrichte. — 

Große Umwälzungen haben ſtets 
ihre Opfer gefordert. Das an Poſiti 
vem bei dieſem Syſtem in Rußland 
von Lenin begonnen, von Stalin 
durchgeführt und verſchärft, heraus— 
kommt? Wir alle wiſſen es nicht. 


(Aus 3 
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Se nad) Einitelung wird man das 
Beginnen pejjimiitiich oder optimi- 
itiich betrachten, jedenfall® mit gro- 
em Interejje auf allen Seiten. Aus 
Menichlichfeitsgründen müſſen wir 
aber alle Mitleiden haben mit den 
unglücliden Opfern, die auch nod) 
unfere Stammesbriüder jind, Die 
nicht klagen, die fich in ihrem. Glau— 
ben retten, um das alles ertragen zu 
fönnen. Wir haben die Pflicht, mit 
ihnen zu fühlen, fie wenigitens im 


Geiſte nicht allein zu laſſen. Denn 
belfen fönnen wir nit. Die Frau 


Lenins foll umſonſt bei Stalin um 
Milderung der Härten gebeten ba- 
ben. Es vollzieht jich da drüben ei- 
ne Menjchheitstragödie an 40 Tau- 
jenden und mehr, um ein neues 
Weltgefüge aufzubauen. ch berid)- 
te nur authentische Tatiachen, füge 
nichts hinzu, ziehe nichts ab. 

„Beſitz iſt Diebitabl und Diebitahl 
wird beitraft,“ das dürfte das Motto 
der einen Seite jein, das der ande- 
ren Seite: „Es gebt durchs dunfle 
Tal, wir feiern ein großes Begräb— 
nis, aber den lieben Gott haben wir 
nicht begraben“ 

(Fortiegung folgt.) 


Bebanntmachung. 


bene. 
zum Mifitonsfejte der M. B. Ge: 
meinde in Niverville, veranitaltet 


von dem Sängerdor. 


Jedermann iſt herzlich eingeladen. 
Es findet auf der Farm der Geſchw. 
Peter Koſlowsky, von der Station 
4 Meilen Nord und 2 Meilen Dit ge- 
legen jtatt, beginnend um 1 Uhr 
nachmittags. 


Auch der PVormittagsgottesdienit 
wird ſchon dort abgehalten werden. 


Bekanutmachung 


Die Arnauder M. B. Gemeinde 
gedenkt Sonntag den 10. Auguſt 2 
Uhr nachmittags im ſchattigen Wal— 
de bei D. Klaſſens 6 Meilen öſtlich 
von Arnaud ein Kinderfeſt zu feiern. 


Alle, die ſich mit den Kleinen mit— 
freuen möchten, ſind herzlich einge— 
laden. Falls ungünſtiges Wetter 


eintreten ſollte, findet das Feſt in der 
Halle zu Arnaud ſtatt. 
Gruß A. Nachtigal. 


Ein ſchreckliches Unglück 





hat die Familien des Bruders Hein— 
rich S. Rempel, Winnipeg, der un— 
längſt ſeine liebe Frau verlor, und 
der Geſchwiſter Jaeob A. Kröker, 
Winkler, betroffen, als ihre Söhne 
am 31. Nuli, bei einer Bahnkreuzung 
im Muto von Zuge getroffen wur- 
den. Br. Nempels jüngiter Sohn 
Peter von 13 Nabren jtarb nach 24 
Stumden, obne jein Bewuhtiein nad) 
dem Fall erlangt zu haben, Geſchw. 
Kröfers jüngſter Sohn Menno, im 
aleihen Mlter, liegt mit aebrochenem 
Bein und schweren Schnittwunden 
noch im Krankenhauſe, und mur der 
Lenfer, Geſchw. Krökers weiter 
Sohn Nacob, fonnte durch Abſprung 
jih retten. Der Herr tröite und 
helfe. Editor, 





Kerreipondenzen 


(Fortſetzung von Seite 5) 
zu unterjcheiden. Am Beſten ijt es 
auch zwiſchen den Zeilen zu lejen, 
und das, was nicht gelagt iſt, zu 
vergleichen mit dem, wag gedruckt tit. 

Auch bier in Kanada leje ich viele 
Zeitungen: Rundſchau, Zionsbote, 
Nowoje Rußkoje Slowo, Der Nord- 
weiten und Free Press Prairie Far— 
ner, jowie auch den Vorwärts und 
andere, aber am liebiten leje und 
itudiere ich doch meine Bibel, auch 
in vier Spraden. 

Da jchreibt in No. 2068, vom 21. 
Mai, der Nordweiten unter ande 
rem unter grober Ueberſchrift: „Li— 
ga britiicher Ufrainer, die der engli- 
ſchen Krone die Lebernahine des Bro 
teftorates über die Ufraina anbie- 
ten.“ Alfo die Ufraina, die Korn— 
fammer des Kommumijteniteates, Toll 
abgetrennt werden. Ob wohl die 
Kommuntiten damit einveritanden 
find? Bon General Wrangel iſt 
nicht mehr viel zu hören. Groß 
fürjt Nikolai Nikolaijewitſch iſt vori- 
ges Jahr in Paris geitorben. Die 
wollten ja das rote Rußland wieder 
wei machen. 

Eine andere Zeitung erzählte, in 
Paris wäre ein weiber, rujjiicher Ge— 
neral, auf den die Weißen große Hoff— 
nung jesten. Der General wäre 
aus Paris verichwunden und nad) 
vielem, langem und vergeblichbem Su- 
hen der Pariſer Rolizei, wird ge- 
meldet, die Bolichewifi hätten den 
General in Baris erhaſcht und nad) 
Mosfau verjchleppt. Alſp iſt der 
General unschädlich gemacht von den 
Noten. 

Wieder eine andere Zeitung mel 
det: Ein ruſſiſcher Profeſſor, Flücht 
ling in Frankreich, ſei nach Rußland 
gefahren, auszuſpionieren, wie weit 
die Verſchwörung der Weißen gegen 
die Noten in der Ufraina gediehen, 
ob es ſchon Zeit fer für die Weißen 
im Auslande gegen die Noten vorzu— 
geben. Es erweiit jich nun, der Pro— 
feflor jei von den Roten umherge— 
fiihrt worden, alles auszufundichaf- 
ten. Die Führer waren verfappte 
rote Seheimagenten und haben nun 
das ganze Nomplott aufgededt. 

Eine Zeitung, zu anderer Zeit, 
faat: Zwei ruſſiſche Schlachtſchiffe 
find aus dem Baltiichen Meere um 
Curopa herum ins Mittelländiiche 
Meer und durch die Dardanellen ins 
Schwarze Meer nad) dem Kriegsha— 
fen Sewaitopol gefahren. Darob iit 
die kleine Entente jehr entrititet, denn 
fie hatten: abgemadt, daß fein 
Kriegsichiff unangenteldet durch die 
Dardanellen fahren darf. Die 
Kommuniiten lachen jich ins Fäuſt— 
en und jind viel flüger und ſchlau— 
er als ihre Gegner. Wenn’s zum 
Kriege fame, fönnten die Weiden 
vielleicht verfuchhen durd’s Schwarze 
Meer vorzudringen. Die Weihen 
wurden befanntlid aus der Krim 
aufs Meer aejagt. 

Eine andere Zeitung wiederum 
erzäblte: \n der Hauptitadt der Uk— 
raina, in Charfow, haben die Kom— 
muniiten ein ganzes Neit Verſchwö— 
rer ausgehoben, darunter waren vie- 
le Beamte der Roten Regierung, und 
diefelben unſchädlich aemadıt. 

Als die rote Revolution war, find 
in Rußland Taujende und aber Tau- 


Mennonitifcge Rundſchau 


ſende von der Tſcheka hingerichtet 
worden ohne Barmherzigkeit. Die 
Weißen hatten es aber auch jo ge— 
macht mit den Roten. Dann ſpäter 
hörte das Morden etwas auf. Es 
wurden nicht mehr ſo viele erſchoſſen, 
ſondern die Offiziere und Kulaki und 
Burſchuji und wie ſonſt die Roten 
ihre Gegner nannten, wurden ſehr 
viele nach den „Sollowetzki Inſeln“ 
verſchickt in die Verbannung, wie 
früher unter dem Kaiſer die Anar— 
chiſten nach Sachalin. Und von Sol— 
lowetzki-Inſeln iſt noch Fein Ver— 
bannter zuritefgefonmen. Die wer: 
den da langſam verhungert und tot- 
gequält. So räumten die Noten die 
Weißen auf, um freie Sand zu be- 
fommn, die Kommuna in Stadt 
und Land einzuführen. Lenin und 
Trotzki ſahen aber ein, daß das nicht 
fo raſch und Leicht ging und 
gaben 10 Jahre Salgenfrijt, um die 
Sugend zum Kommuntitenfinn ber: 
anzubtlden. Dafür mußte Lenin 
iterben und Trotzki wurde ins Aus- 
land verbannt. 

Das VBerbannen der weißen Offi— 
ziere, Kulaken und Burſchuji langte 
nicht zu. Die rufjtichen Bürger find 
eben zu weiß. Viele find wohl wie 
ein Nadischen: außen rot, aber in- 
nen weiß. nd doch will Stalin un- 
bedingt in fürzeiter Zeit die kollek— 
tiven Wirtichaften in ganz Rußland 
einführen. Das hält aber hart und 
gerade diefen Moment wellten die 
Weißen benußgen, um den Sturz der 
Regierung zu bewerfitelligen. Alles 
war Ion vorbereitet dazu im Inn 
land, wie auc im Ausland. 

Zo fingen die Kommuniſten ein 
Neues an. Grit einmal wurden al- 
le, die nicht ins Kollektiv wollten, 
eigentlich auch nicht follten, als die 
Stimmlojen aus den verjchiedeniten 
Ständen, Bauern, Brediger, Profeſ— 
foren, Ingenieure ete., hauptſächlich 
Bauern wurden ganz enteignet und 
in Nonzentrationslager gepfercht. So 
Ichreiben unsere Zeute aus der Krim, 
dab aus ihrem Dorfe über 40 See- 
len nach der Hafenſtadt Feodoſia ins 
Lager gejperrt wurden und waren 
dann ſchon über zweitauſynd Se- 
fangene. Warum zur Safenitadt 
Feodoſia? O, wenn wirflih eine 
feindliche Flotte kommen follte, dann 
wären diefe Gefangenen qut als Sei» 
jeln umd zum Morjchieben gegen 
feindliche Sasbomben, gut als Ka— 
nonenfutter. 

Doc die Verſchwörung in Charkow 
war aufgedeckt, der feindliche Angriff 
blieb aus, doch aufgeihoben tit nicht 
aufgehoben. So verbannten nun die 
Noten die meiiten aus den Konzen— 
trationslagern. Sa nicht nur dieſe, 
viele andere, junge und alte, wur- 
den verbannt. Sollowektzk iſt voll und 
wird immer wieder nachgefüllt, jo- 
bald durch den Tod Abgang itt. 

So baben die Rommuniiten nun 
Diefe ihre Gegner und damit auch un— 
ſere lieben Mennoniten, in die öden 
Mälder aetrieben, mit Geſang und 
Muſik der Roten, und da werden die 
Verbannten nun totgemadt, jo oder 
anders, durch Froit, Hunger und 
Stranfbeit. Diele Verbannung, die- 
je freimillige Anſiedlung, wie die 
Noten es nennen, die iſt aerade So 
ihlimm für die Bauernmaſſen, mie 
jene Verbannung nah Sollowetzky 
Inſeln für die Offiziere, 


Wird fich das Ausland in Ruß— 
lands innere Angelegenheiten einmi- 
hen? Laut interenationalem Ge— 
feß darf das nicht geichehen, wenn ein 
Staat den andern al3 redhtsgültig 
anerfannt hat. Kein Staat hat of- 
fiziell in die Sollowetzk-Greuel ein- 
gegriffen und auch ım dieſer noch 
jchreeflicheren, wird jih wohl fein 
Staat die Finger verbrennen! 

Warum lajjen die Kommunijten 
die Unzufriedenen nicht aug Rußland 
heraus? Sie wollen doch nicht in's 
Kollektiv. Ganz einfach, wenn jie 
erit aus Rußland draußen find, dann 
drehen viele den Spieß um und wer- 
den zu tätlichen Feinden. Da tun 
die Kommunijten klüger, nach ihrer 
Meinung, wenn fie die ihnen feind- 
lihen Elemente furzer Hand un- 
Ihadlich machen und ausrotten und 
das koſtet viele, auch Mennoniten. 

D. Ar. Nempel. 


Pitt Meadows, B. G. 


Sch möchte gerne erfahren, wo Jo— 
hann Braun von Schönjee, Sibirien, 
ji) aufhält. Wir jchrieben eine zeit- 
lang zurück einen Brief an fie, ha— 
ben aber feine Antwort befommen. 
Ob es nicht die richtige Adreſſe ge- 
weſen ijt? Ei, wie jieht es bei Abr. 
B. Friefens dort in Glenbuſh, 
Sasf.? Sch möchte auch ihre richtige 
Adrejje haben. Wir haben bier ganz 
ihönes Wetter, wenn auch manchmal 
viel Regen, aber man wird das aud) 
ganz gewohnt. 

Wir find hier 12 Familien und 
wünjchen, daß unſer Häuflein ich 
noch möchte mehren. Uns feblen 
bier nötig Prediger, um mehr Ver: 
jammlung zu haben. Der Herr hat 
uns auch ſchon in der Einſamkeit ge- 
jegnet, haben am Sonntag Bibel: 
ſtunde. Grüßend 

Gerh. Faſt. 





Haflet, Sasf. 

Sch bitte den Editor, daß er dieſe 
Zeilen möchte in der lieben Rund— 
hau aufnehmen, auf daß alle Ver- 
wandte und Bekannte, ſowie auch der 
Editor es ſich merken möchte, dal 
unſere Adreſſe nicht mehr Landford 
Dene, fondern Hazlet, Sasf., fein 
fol. Nicht haben wir unjern Wohn- 
ort gewechſelt, jondern die Poſt acht 
iiber zu unierer neuen Stadt. Wir 
haben bis jett uns jehr einſam ge 
fühlt, weil die nächſten Mennoni- 
ten 18 Meilen von uns ab wohnen. 
Doch haben wir jegt mennonitische 
Nachbarn befommen. Mein Bruder 
David Samwakfy bat fich hier ange» 
fauft. Es iſt uns doch ſehr ange- 
nehm, nicht fo allein zu fein. 

Sch möchte auch noch gerne erfab- 
ren, wo Jakob Kehler3 von Grün— 
feld wohnen und NRegieren von Dren- 
burg. Ich babe jeinen Vornamen 
vergejien. Die Frauen jind beide 
meine Coujinen, Getrude und Maria 
Penner von Aufensft Ich bin Ger- 
trude Sawotfy. Es müſſen auch 
noch mehrere von diefen Verwandten 
bier in Canada fein. Bitte, berich- 
tet uns doch mal etwas, denn wir 
haben ſchen lange nichts von Euch 
allen gehört. Iſt von den Orenbur- 
gern auch ſchon wer bier? 

Noch einen herzlichen Gruß an 
alle Firritenländer. 

Gertrude u. Diedr. Redekop. 


- ter Linie und zum 


6. Auguſt 


Nlerander, Man. 

Möchte zuvor dem Editor und 
Bruder in Chriito einen reichen Se- 
gen wünschen, viel Gnade zu feiner 
erniten Arbeit von unſerm Herrn und 
Meiiter, unter dejjen Hand ſich alles 
befindet. Ich denfe und wie ich’3 
perjönlich erfahren babe, und viele 
mis mir, nämlich, daß wir gebetet 
haben zu unſerm Meiiter, dag Er 
ein Feſt zu feiern jchenfe, auf dem 
Er allein die Ehre habe, uns zum 
oroßen Segen gereiche, dazu aud) 
um jchönes Wetter. Dem Herrn den 
gebührenden Dank dafür. E3 hat 
Ihm gefallen, Er hörte und erhörte, 
das; To Schönes Wetter war. Der Se- 
gen jtrömte auch reihlih auf uns, 
als das Jugend- und Sonntagsidhul- 
feit mit den Alten dabei gefeiert 
wurde. Der Ort der Feier war 7 
Meilen von Griswold im Süden. 
Es war am Sonntage, den 6. Juli. 
Früh morgens rollten ſchon Die 
Boggies und Caren nach dem be- 
timmten Ort des Feſtes. Bon 
Alerander war es 161%, Meilen ab. 
Wir hatten nicht Fuhrwerk no Car, 
aber dennoch machte der Serr es 
möglich, daß ich mit meinen zwei 
älteiten Töchtern dem Feſte beiwoh— 
nen durften, denn Br. F. riefen 
nahm ung in Liebe mit zum eilt. 
Wir famen glücklich dahin mit leich- 
ten Pferden. Unter den zahlreichen 
Gäſten waren auch die lieben Ge— 
Ichwiiter Seinrich Both von Bran- 
don. Br. Franz Dyek hatte fie ge- 
holt. Br. H. Voth wurde gebeten, 
auf dieſem Feſte zu dienen. Zur Ge— 
betsitunde las er Wi. 40, 1—10, 
wie der Heiland uns ein neues Lied 
in unlern Mund gegeben bat zum 
Lobe und Preiſe Gottes. Wir durf- 
ten uns den Mund nicht ſtopfen laj- 
fen, was fo oft geihieht. Durch des 
X’ruders Aufmunterung beteten et- 
lihe. Dann folgte von dem Chor 
ein Lied. Nachdem jagte Br. Voth 
ein Lied vor: „Lobe den Herrn“. 
Tann las er Bi. 33, 1—9. Dieſes 
seit möge ein Feſt zur Ehre Gottes 
fein, zu Seiner Berberrlichung, zu 
Seiner Freude, zur Freude der Ju— 
gend, der Kinder, und der Alten fein, 
als ein Feit der Freuden auf red- 
Segen durd) 
Seufzen der Eltern fir die Kinder 
während des Feſtes. Wie ſchön und 
prächtig iſt die Natur Gottes, alles 
fo grim, alles Geſchöpf preiit den 
Herrn in Seiner Schönheit, die Wie- 
fen, die Bäume, alles nach Gottes 
Ordnung, wieviel mehr jollten wir, 
Seine lebendigen Geſchöpfe, wachend 
daitehen, denn Gefahr iſt da zu je- 
der Zeit. Wir durften verjpüren, 
daß Gottes Geiſt uns zuteil wurde. 

Gin Bruder betete zum Schluß. 
Br. Both ſagte noch ein Tiſchgebet 
vor, ehe wir alle auseinander gin- 
gen zu Mittag nach den Garen. Dann 
fang der Chor noch ein Lied. Um 2 
Uhr nachmittaas war das Feitpro- 
gramm. Die Einleitung machte Br. 
J. riefen, der Sonntagsichulvorite- 
ber, mit Lied: „Gott iſt mein Sort.“ 
Ind las dann Marf. 10, 13—16. 
Der Bruder machte es wichtig, wie 
damals den Kindern gewehrt wurde, 
zu Nefus zu geben. Jeſus aber gab 
Befehl, den Kindern nicht zu wehren, 
denn ſolcher jet das Neich Gottes. 
Der Chor jana das.Lied: „Fort aus 
der Tiefe.“ Dann wurde abwechſelnd 
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Gedichte und Gefänge vorgebradt. 
Darauf führte Br. H. Hooge, unjer 
Dirigent, mit den Sängern ein köſt— 
lihes Lied: „Wirfet“ vor. Schluß 
machte Br. Wittenberg. Der Bru 
der fonnte es wichtig machen, was 
der Ihöne Frühling und die prächtige 
Natur bedeuten. Wie die Natur jei- 
nen Schöpfer preiit in ihrer Schöne 
und Pracht, wieviel mehr follten wir 
unfern allmäcdtigen Serrn pretien. 
Zum Schluß las er Dffba. 21,1 

13 und betonte bejonders 


den 8. 


Vers. Dann wurde zum Schluß ge: 
betet. Der Chor hat mehr gejungen, 


wie ich hier angegeben habe. Darauf 
jpielten wir noch mit den Kindern auf 
Wiefe. Darnach begaben wir uns 
auf die Heimreiſe. 
David A. Quiring. 
Coaldale, Alta. 

Gru an Editor und alle Rund 
jhaulejer mit 1. Tim. 6, 6—8. Wie 
befannt, trafen wir im Oktober vo- 
rigen Jahres bier auf Coaldale bei 
meinem Bruder F. Frieien ein. Mein 
lieber Mann juchte damals feine 
Verwandtjchaft durch die werte Rund: 
ihau, hatte aber zu wenig an die 
Freundſchaft mreinerjeits gedacht. 
Wie ich feit glaube, muß ih in Ca 
nada Couſins und Couſinen Saben. 
Sch wei aber leider nicht, wo fie 
wohnen. Ich hatte auf Sagradow 
fa zwei Tanten: Tante Penner, 
(Onfel war viele Jahre Lehrer) und 
Zante Ib. riefen. Und an der 
Molotichna, in Kleefeld, Tante Klaas 
Dück, alle drei, die Schweitern meiner 
lieben Mama, geb. Löwen. Ich bin 
in Fiſchau aeboren, babe dort auch 
die Dorfsichule beſucht. Meine El 
tern zogen jpäter nach Memrif, Stot- 
ljarewka, wo ich anno 1896 mit 8. 
Sanzen in den Eheitand trat. Wir 
haben 10 Jahre im Orenburgtichen 
und jpäter in Sibirien gewohnt. 
Unſere älteiten beiden Töchter jind 
mit ihren Familien noch in Sibirien 
und die dritte war 3 Monate mit 
ihrem Manne in Deutichland. Die 
jüngiten beiden Töchter, welche noch 
ledig find, find im Lethbridge bei 
Engländern im Dienit. 

Liebe Freunde, jchreibt uns Briefe, 
wir wollen feine Antwort jcehuldig 
bleiben. 

Muß noch bemerfen, dal; Bruder 
David Günther von bier und mein 
lieber Mann auf Wunſch des Mii- 
fionsfomitees an den Vibelbeipre: 
Hungen auf NRojemarn, Sen, Craw— 
foot und Namaka Teil nehmen durf- 
ten, wo fie viel Segen genoſſen ba- 
ben. Auch machten jie einen Abſte— 
der nad Huſſar. 

Wünſche zum Schluß allen 
Leidensgefährten von Moskau und 
Reiſegfährten bis Canada, Gottes 
reichen Segen. 


noch 


Juſtina Janzen. 





Eaſtbrook, Sask., 

den 28. Juli 1930. 

Werter Editor! In No. 30 vom 
23. Nuli finde ich zu meinem Be— 
dauern, dal der eine Sat in meinem 
Artikel Anſtoß erreat bat. Dieſer 
Sat iſt ohne mein Wollen falich auf- 
gefaßt. Für mich iſt die chriitliche 
Religion die einzin richtige. Das 


Wort „Religion“ in dem Sate meint 
diejenigen Sekten, die vorgeben die 
einzig richtige Nelinion zu fein und 
alles andere verdammen. 


Für mich 


Mennonitifche KRundſchad 


bleibt Chriſti Erlöſungswerk und 
Sein Tod für uns Sünder die 


Grundlage meines Glaubens, und 
jede Religion (gemeint chriſtliche Ge— 
meinſchaften) die dieſes lehren und 
halten, haben ohne Unterſchied ihrer 
Benennung dasſelbe Recht, ſich Kin— 
der Gottes zu nennen. 

Ihnen im Voraus herzlich dan— 
kend, verbleibe ich mit einem Gruß 
der Liebe Ihr Emil Pidt. 

Sind ruſſiſche Flüchlinge aus 

Deutſchland zurück geſchickt? 

„Was Du da gehört haſt, daß et— 
liche von den in Deutſchland einge— 
wanderten Jungens wegen Singen 
eines kommuniſtiſchen Liedes zurück 
geſchickt'worden, iſt nicht wahr. 

Es wurde damals etwas davon 
geſprochen, aber ſonſt glaube ich, iſt 
nichts dahinter. Ueberhaupt dürft 
Ihr davon überzeugt ſein, daß unſe— 
re Leute, die Gelegenheit gehabt Zu 
ben, die Herrlichkeit des Kommunis— 
mus von der Nähe zu ſehen, einen 
ſolchen Abſcheu davor haben, wie ſonſt 
wohl wenige in der Welt. Es iſt 
eine ganz überflüſſige und unbe— 
grimdete Angſt, die man in manchen 


Ländern davor befundet, dieſe ge— 
flitchteten Sowjetbürger aufzunch- 
men.” D. P. Nikkel. 


Die Chriſten, die Seele der Welt. 

Aus dem zweiten Jahrhundert un— 
ſerer Zeitrechnung iſt ung eine klei— 
ne Schrift erhalten geblieben, deren 
Verfaſſer wir nicht kennen. Es iſt 
ein Brief an einen gewiſſen Diog— 
net, deſſen Bedenken gegen dos Chri 
ſtentum widerlegt werden. 
ders ſchön iſt in dieſem Brief das 
Gleichnis, das die Jünger Jeſu als 
die Seele der Welt darſtellt: „Was 
im Körper die Seele, das ſind in 
der Welt die Chriſten. Wie die Seo: 
le durch alle Glieder des Körpers vor- 


Beſon 


breitet iſt, ſo ſind die Chriſten über 
alle Städte der Welt verbreitet. Die 
Seele wohnt zwar im Körper, aber 
jte tit nicht vom Körper. So woh— 
nen die Chriiten in der Welt, aber 
ſie find nicht von der Welt. Die un- 
jichtbare Seele iſt in einem ſichtba— 
ren Körper  eingeichlojien. So 
fennt man die Chriiten al3 Bewoh— 
ner der Welt, aber ihre Gottesver- 
ehrung bleibt unfichtbar. Das 
Fleiſch haßt die Seele. Sie hindert 
es, jich jeinen Lititen hinzugeben. So 
haßt auch die Welt die Christen, weil 
ſie ich ihren Lüſten entgegenitellen. 
Die umiterbliche Seele wohnt in dem 
iterblichen Körper, und die Ehriiten 
wohnen als Fremdlinge in dem Ver- 
aänglichen und erivarten das Unver 
gängliche im Simmel.” 

(Eingejandt von ©. F. Wiebe.) 


Todesnachricht 


Buhler, Kanſas, 

den 25. Juli 1930. 

Montag, den 22., Juli nachmit— 
tags, wurde von der Hebron Kirche 
aus einer von den wenigen noch üb— 
riggebliebenen Pionieren aus der 
Einwanderungs- und Anſiedlungs— 
zeit zu Grabe getragen. Es war Jo 
hann Balzer, für den ich hin und 
wieder in früheren Jahren über ſein 
Wohlergehen und Befinden für die 
Rundſchau Mitteilungen machen 


mußte, —wie er ſagte,—ſeiner weit: 
verzweigten 


Verwandtſchaft halber. 





Daher wird es auch ſicherlich manchen 
Leſer intereſſieren, wenn ich hier 
kurz einige Skizzen aus ſeinem Le— 
ben bringe. 

Johann Balzer wurde den 6. Ja— 
nuar 1852 im Dorfe Großweide, 
Süd-Rußland geboren. Seine- El— 
tern, Ohm Pet. Balzers, Prediger 
der Rudnerweide Gemeinde, ſiedel— 
ten ſich in Paulsheim an, wo Jo— 
hann ſeine Erziehung und Ausbil— 
dung in der Dorfsſchule empfing. 
1871 wurde er auf das Bekenntnis 
ſeines Glaubens von Aelteſten Franz 
Görtz getauft. Im nächſten Jahre 
trat er in die Ehe mit Fräulein Sa— 
ra (2?) Penner, einer Tochter von Da— 
vid Benner, Füritenau. 1874 wan- 
derte er mit beiderjeitigen Eltern 
aus nach Amerika und jiedelten Jic) 
ojt vom jeßigen Städtchen Inman, 
Kanſas, an. Durch Fleiß, Sparſam 
keit und Gottes Segen brachten ſie 
es zu bedeutendem Wohlſtand. 

Sn 1906 verlor er ſeine Gattin 
und fand in Witwe Joh. Neimer, 
geb. Böſe, anno 1908, wieder eine 
Saftin, an der er wieder eine red)- 
te Stüße fand. 1913 fuhren Sie 
nach Rußland ihre beiderjeitige zahl- 
reiche und auch nahe Verwandtichait 
zu bejuchen. Dieſe Reife bildete für 
jie eine jtete Quelle angenehmer Er: 
innerung, wie auch der 10 Jahre 
ſpätere Bejuch ihrer Verwandten und 
Freunde in Kanada. 1910 zogen Tie 
nad) Bubler, Kanſas. Vor zwei Nab- 
ren machten jich Altersichwäce, ver 
bunden mt Gebrechen, geltend, die 
jtetig zunehmen, jo day vor mehre- 
ren Wochen es zur Notwendigkeit 
wurde, dal; fie zum Betbesda Alten- 
heim übergeführt werden murgten, 
indem auch bei ihr jich ein tieferes 
Leiden eingeitellt hatte. 

Den 18. Juli jchlua für ihn die 
fo ſehnſüchtig berbeigewiinichte Er 
löjungsitunde. Sein Alter bat er 
gebracht auf 78 Jahre, 6 Monate 
und 12 Tage. 

Joh. Balzer war ein ausgeprägter 
Charakter, ein Bibelforicher und ein 


aufrichtiger Ehriit. In feiner 39: 
jährigen Tätigkeit als Tiafon der 


Sebron Gemeinde, deren Mitbegriim- 
der er war, bat er in jeinem Alter 
doch tief bedauert, daß er nicht mehr 
fiir feinen Serrn aetan. Jede Ge— 
legenbeit benußte er, die zu tieferer 
Bibelkenntnis führte. Mit Inbrumit 
erwartete er das ziveite Kommen des 
Seren. Gerne unterbielt er sich 
über getitlihe Dinge und mit Vor- 
liebe pflegte er Umgang, mit Man- 
nern, don denen er Förderung getit- 
lichen Zebens, Belehrung und Ver 
ttefung erwartete. Seine Schniucht 
überfleidet zu werden, iſt nicht er- 
füllt. Doch was macht es. Bald er 
jcheint der Herr. Und alle in ihm 
GEntichlafenen werden seinen Ruf 
vernehbmen— auch Br. Balzer —und 
aus den Gräbern bervorgeben, und 
einen underweslichen Leib anziehen, 
der verflärt und dem des Herrn 
ähnlich fein wird. 

Die Begräbnisfeier leitete Pred. 
P. E. Franz. Pred. Abr. Raßtzlaff 
ſprach über Luk. 24, 29 und Pred. 
Franz über Off. 14, 13. Chöre, be 
itebend aus beiderjeitigen Großkin— 
dern fangen zwiichenein ichöne, pai- 
ſende deutiche Lieder. Pred. T. D. 
Unrub machte Schluß am Grabe. 

Der Serr ſchenke jeiner trauern- 
den Gattin, die ihm bis ang Ende 





treu gedient, völlige Geneſung und 
einen lichtvollen, friedlichen Abend. 
Mit Gruß 

E. $. Friejen. 





Herbert, Sasf. 

„Er wird jeine Herde weiden, wie 
ein Hirte; er wird die Lämmer in 
jeine Arme jammeln und in feinem 
Bujen tragen.” Jeſ. 40, 11. 

Wie leicht lieſt ſich doch dieſer 
Vers! Wie wehe Gefühle aber gibt 
es, wenn diefe „Kammer“ aus einer 
Familie herausgenommen werden! 
Mitfühlen kann nur der, der ähnli- 
ches erfahren hat; aber tröiten fann 
das Wort Gottes, denn „Er“ hat jie 
gelfammelt, und „Er“ wird fie m 
jeinem Buien tragen. Auch zivei 
unjerer Kinder hat er „gejammelt“, 
indem er fie furz nacheinander von 
uns nahm. 

Zuerit erfranfte unſer Töchterchen 
Lena, und nach zehntägiger Krank— 
beit itarb jie. Sie ijt alt geworden 
5 Jahre, 7 Monate und 9 Tage. In 
den leßten Tagen fiel ihr das Spre- 
chen jehr ſchwwer. Nachdem die Sän- 
ger bei ung gejungen hatten, muß— 
ten wir ihr recht viel vorjingen. Ihr 
Zuſtand wurde immer bedenflicher, 
und wir merften, daß die Zeit auch 
fir Lena bald wirde abgelaufen 
jein. Halb 6 Uhr abends, den 3. 
Mai, bat ſie, wir follten die Lampe 


anzinden. Auf die Frage, ob jie 
tterben möchte, antwortete fie: 
„Nein!“ Dann. £nieten wir nieder 


und baten den Herrn, Zenas Leiden 
ein Ende zu machen, und wenn es 
jein Wille fei, fie zu fich zu nehmen, 
Wir jagten, jie jolle den Heiland bit- 
ten, daß er fie holen fonmme. Sie 
wiederholte noch die Worte: „Sei- 
land, fomm und Hole mich! Dann 
legte jie jih ruhig bin und ging 
heim. Der gute Hirte hatte jein 
Schäflein heimgebolt. 

Noch während Lena frank war, 
erfranfte auch unſer Sohn Nafob. 
Montag morgens, den 28. Mpril, 
ging er nod) zur Schule; drei Tage 
ipäter, am 1. Mai, halb 12 Uhr 
mittags, war er ſchon nicht mehr un- 
ter den Lebenden. Er bat jein Al- 
ter gebradt auf 10 Jahre, 6 Mo- 
note und 13 Tage. Seine legten 
Stunden waren ſehr jehwer. In ſei— 
nen Schmerzen rafite er jich im Bet— 
te auf und bat: „Selft mir!“ Wir 
jagten, daß wir ibm micht  belfen 
fönnten, aber dal Nejus, unſer Hei— 
land und großer Arzt, ihm belfen 
und ihn aufnehmen werde, wenn er 
ihn darum bitte. Dann rief er zwei— 
mal: „Seiland, nimm mich an!“ 
Auf die Frage, ob Jeſus ſchon feine 
Sand erfaßt habe, ſagte er: „Nein!“ 
Als er zweimal darum gebeten hat- 
te und wir ihm diejelbe Frage jtell- 
ten, nicte er noch mit dem Kopf. 
Sejus, der große Kinderfreund, hat- 
te ihn bei der Sand gefaßt und zu 
jich genommen. 

„Zieh bin, mein Kind! 

gen nad, 
Sobald es Gott gefällt. 
Tu eilteit fort, ch’ dir das Unge— 
mad 
Verbittert dieje Welt. 
Wer lange lebt, iteht lang im Zeide: 
Mer frühe stirbt, kommt bald zur 
Freude. 
Zieh hin, mein Kind!“ 
Die trauernden Eltern 
Iſaak u. Lena Klaſſen. 


Wir fol- 
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Wehmütig berührt den, dem Die be= 
gabte jo poetiich und religiös angelegte 
Slavenraſſe ſympaäthiſch iſt, der 
ſchmerz ihrer Dichter, ſo Puſchkins und 
Lermontows, die paſſive Mutloſigkeit, das 
Sichſelbſtaufgeben, der hoffnungsloſe Ni 
hilismus und Fatalismus, Die in den 
oder in Turgeniews 
„Dunst“ und jelbit 


Welt 


„Toten Seelen“ 


„Väter und Söhne,“ 
im „Tagebuch eines Jägers“ immer wie 
der durchklingen; blaß und monoton, wie 
auf unüberſehbarer Schnee-Ebene in 
grauer Nebelluft immer wieder dieſelben 
kahlen Birkenwäldchen. Aber nicht aus 
den Dramen von Doſtojewski, Gorki, Tol 
ſtoi und wie die anderen Schriftſteller die 
ſer Schule heißen, wird das ruſſiſche Volk 
wieder Selbſtvertrauen, Lebensmut und 
Tatkraft ſchöpfen. Von Tolſtoi, dieſem 
barfüßigen Poſeud im Bauernrock, die 
ſem bei hervorragender Gabe der plaſti 


ſchen Darjtellung rettungslos konfuſen 
Philoſophen, geſtand eine tiefgefallene 
fürſtliche Frau: „Tolſtoi hat mir allen 


Halt genommen”; und die St. Peters— 
burger Zeitung schrieb im Hinweis auf 
jeine unwiſſenden, von Zeiten feiner gei— 


sigen Frau hart behandelten Bauern: 
„Diefer größte Morallehrer (2) Ruß 
lands iſt ein großer Heuchler.“ Mag 


auch das Wort zu hart jein, ein Mann, 
der jolcherweite allen praftiichen Boden 
unter den Füßen verloren hat (1. 3. 2. 
jein Schriftchen „Yuzern“), fann jeinem 
Wolfe nichts bieten, weit; er Doch jich ſel— 
ber nicht zu helfen. Und welche Nas 
tion hätte eine an großartigen Dramen 
reichere Gejchichte als die ruſſiſche? Nu: 
rif und Wladimir der Grobe, Iwan der 
Schredliche und feine ſtolzen Bojaren, Die 
Groberung Zibiriens und die Kämpfe der 
Ufraine und des Naufafus; Peter Der 
Große, Mazeppa, Schampl, dazu das gro— 
he Nomgorod und die weite „Mutter 
Wolga“ mit ihren jchönen Yiedern; wahr: 
ih Stoff genug für große nationale 
Dichtungen und ergreifende Tramen mit 
gewaltigem Hintergrund. Und die ruſ— 
jiiche Bühne tiicht uns nur elende, ver— 
fommene, jeelenfranfe Menichen auf, als 
ob Rußland ein großes Spital und Ge— 
fünants, ein Zucht- und Nrrenhaus und 
noch jchlimmeres wäre! 

Aber dieſe Kiquren iind jo wahr! ruft 
mancher aus. Xeider! Aber mit dieſem 
banalen Wort umd mit der Phraſe, die 
unit müſſe das ganze Yeben daritellen, 
fann man alles entichuldigen: Dinger: 
haufen- und Ntloafenphotographien, oder 
den Maler, welcher einen Hauptfranfen 
trefflich daritellte, und den franzöftichen, 
der con amore den Kopf eines Gehenf- 
ten malte, dem die blaue Zunge zum 
Munde heraushing (wurde prämiiert!). 
Hier bilft fein Hinweis auf treffliche, na— 
turgetreue Daritellung! Das Wühlen im 
ſittlichen Schmuß bildet nicht, jondern be- 
judelt und ſchwächt die Zeele. liegen: 
pilze werden nicht dadurch geſund, dat 
man ihre prächtige Karbe uns rühmt; 
Tolltiride und Stechapfel werden nicht 


zu embfehlenswerten Gemüſen, weil man 
fie in pifanter Tauce locht; und von jol- 


AMennonitiſche Bundfehur 


her Sumpfluft und Spülwaſſer wird un= 
fer jchwächliches, neurafthenijches Ge— 
Ichlecht nicht Fräftig. Hinweg mit fol- 
cher Kunſt! Bildend fann nur ein The= 
ma jein, das nicht bloß wahr, fondern 
groß und edel, und Figuren, die Höhe- 
res und Bejleres mir zeigen, als was ich 
in mir finde; denn wahrhaft bildend iit, 
was über, nicht was unter mir liegt, was 
mich erhebt, nicht mich hinabzieht, was 
mir gibt, nicht was mir nimmt. 

So jagt jelbit ein eines engen Chri— 
jtentums nicht verdächtiger A. Dumas: 
„Das Theater tit nicht Zweck, fjondern 
Mittel. Jede Literatur, die nicht auf 
Vervollfommnung und Moralifierung, 
mit einem Wort auf das Ideal und das 
Nüßliche zieht, ijt eine verfommene und 
ungejunde Die einfache Neproduftion 
der Tatjachen und der Menfchen iſt nur 
Shotographenarbeit.“ 

Dem Antifen gegemüber 
das Theater, und das um jo 
erfünftelter die Inſzenierung. 
auch, nebenbei bemerft, daran zu jeben, 
dab es Zonnenlicht ſcheut. Jauch— 
zend ſchaute das griechiſche Volk der Dar— 
ſtellung der „Perſer“ von Aeſchylos zu 
angeſichts des in der Sonne leuchtenden 
Salamis, wo ih— 


degeneriert 
mehr, je 


Das iſt 


das 


Meeres und der Inſel 
ve Väter die perſiſche Flotte vernichtet 
hatten. Heute drängt ſich ein kleineres 
Publikum in einen geſchloſſenen Raum 
mit Gasbeleuchtung und ſchlechter Luft, 
um dem „Fuhrmann Henſchel“ zuzuſe— 
hen. Noch erträgt das ſchöne, erheben— 
de Oberammergauer Paſſionsſpiel, ein 
Reſt der mittelalterlichen „Myſterien“, 
dieſer großen nationalreligiöſen Darſtel— 
lungen, das Tageslicht; aber ſchon nicht 
mehr die Banreuther Bühne mit ihrem 
Wotan, Rafnir und Neain; da würde ihr 
ganzer Pathos lächerlich. 

Wer im täglichen Beſuch dieſes heu— 
tigen Theaters Bildung und Ausbildung 
ſucht, weiß noch nicht, was ſie ſind, und 
ſoll ſich die meiſten Theaterbeſucher an— 
ſehen. (Wie urteilt über ſie der Thea— 
terdichter und Theaterkenner Goethe im 
Prolog von Kauft!) Zu glauben, daß 
fie Bildung dort ſuchen, wäre eine naive 
Selbſttäuſchung. „Amüſement“, Zer— 
ſtreuung wollen ſie, wie ein Rezenſor als 
Zweck des Theaters angibt, es ſoll „ein 
denkmüdes Publikum über ein paar Stun— 
den ſeines (gelangweilten) Daſeins hin— 
weghelfen.“ Sehen und geſehen werden 
wollen die Frauen; Augenflirt, Poſe und 
geſellſchaftliche Zuſammenkunft die Män— 
ner; und übrigens: „Es gehört ſich ein— 
mal, daß man ins Theater geht!“ 
gegebene Stück iſt Nebenjache! nur joll 
es unterhaltend jein und Wwenigitens mit 
einem Luſtſpiel oder einer Poſſe jchlie= 
Ben, wie mir ein feiner Herr bon der 
biblijch erhabenen „Athalie“ erklärte, das 
Stück ſei entießlich langweilig, der ſich 
aber an den Dekorationen eines Luſtſpie— 
les ergößte. Dagegen babe ich in ver: 
schiedenen Yändern hochgebildete Herren 
und Damen, Schriftiteller, befannte Ma— 
fer und Muſiker, Juriſten, Offiziere, Ade- 
lige, Schulvorftände und hervorragende 
Pädagogen, Profejioren und Doktoren 
fennen gelernt, die nie ins Theater gin= 
gen, wie 3. ®. beim reichen, vornehmen, 
gebildeten, funitliebenden Engländer und 
Schotten Theaterbeiuch nicht zum guten 
Ton gehört. Auch Deutiche dürfen mit 
Erſtaunen vernehmen, wie jelten manche 
ihrer befannten Schriftiteuer das Thea- 
ter aufjuchen. 
Naabe in 25 Jahren einmal; der alte 


Das 


So Felix Dahn nie; W.. 


Paul Heyſe fol nur zwei Theaterjtüde 
gejehen haben und der flafjiiche Fontane 
nur eins: „Das Hannele“. Theaterbe— 
fuch iſt Geſchmackſache; ihn aber zum 
Kennzeichen und Maßſtab oder gar zur 
Bedingung der Bildung macden, zeugt 
von Nanoranz und mangelhafter Bildung. 

Der heutzutage zur Mode geivordenen 
zu hohen Wertung des Theaters gegen— 
iiber gehört die Beachtung einer bon dem 
Ginjichtigen nicht zu leuanenden Tatſa— 
che. Wie die Sprache das Theater als 
ein Spielen bald mit der Trauer, bald 
mit der Luſt bezeichnet, von „Schauſpie— 
lern“, als von Menjchen, die zur Schau 
mehr oder weniger gut „Ipielen“, redet; 
wie das Treiben des Kindes mit Puppe 
oder Soldaten immer ein theatralijches 
jit, ein greifer, ausrangierter „Schauipie= 
ler“ dagegen jtets eine wehmütige Er 
jcheinung, jo haftet aller Theaterfunst mit 
ihrer ganzen Mache, mit ihrem Pathos, 
bei gemalten Kuliſſen, bei Schminfe und 
Pappe, Flittergold und  bölzernem 
Schwert immer etwas Nindiiches, dazu 
Semactes und Unwahres an, und des— 
balb eine ıumfreiwillige Nomif, wie im 
Leben ein theatraliiches Muftreten ſtets 
ein Lächeln bervorruft. Sm Grunde 
bleibt das Theater jtets ein Spiel für 
große Kinder, und der ernite und gereif— 
te Mann bat Mühe, die vergeblichen Ver— 
juche eines Afteurs ernit zu nehmen, aus 
der eigenen Haut zu fahren, um bald 
Hamlet, bald Kaljtaff, bald Julius Cä— 
jar zu fein; Verſuche, die bei Theater 
rezenfionen jo oft Spott hervorrufen. To 
bermerft ©. Kalkſchmidt von dem jo be= 
wunderten Schaujpieler Stainz: „Er re- 
dete vorzüglich, aber er war nicht, was 
er redete.“ Und 8. Miberti: „Kainz 
jpielt feine Nollen, anitatt Tie durchzu— 
leben.“ Na, wenn man das nur könn 
te! Und wer es ernitlich anſtrebt, muß 
es büßen. Garrid, Englands größter 
Schauspieler, befam Konvulſionen, wenn 
er Ntichard II, aeipielt hatte, und Der 
Dariteller des Chriftus in Oberammer- 
gau joll nach der Spielzeit monatelang 
franf jein. So wird fein Schauspieler 
uns den wahren Shylock geben, dieje Ver— 
förperung vom vielhundertjährigen Leid, 
Hab und Verachtung eines ganzen Vol— 
fes. Deshalb und wegen der nie dem Ge— 
danken des Tertes ganz adäquaten Dar— 
jtellung bietet durchſchnittlich die Leftüre 
eines klaſſiſchen Stücks einen reineren 
Genuß. (Much für literariſche Abende 
empfiehlt ſich eine ſolche von ausgewähl— 
ten Stücken mit verteilten Rollen mehr, 
als eine ſchon wegen zu dürftiger Deko— 
ration und Koſtümierung ſtets mangel— 
hafte Aufführung.) 

Dieſe ſtete Bühnentäuſchung des 
Scheins ſtatt des Weſens, der Fiktion jtatt 
der Wahrheit, der Vorſtellung ſtatt des 
Ereigniſſes muß jchwächen, und ſchwächt. 
Wer ſich angewöhnt, ſein Gefühl an Er— 
dichtetem auf der Bühne täglich zu ver— 
geuden, mu notwendig weniger mehr 
davon für das wahre Yeben haben; denn 
Gefühl iſt eine begrenzte Nraft; und der 
fentimentalen Dame, die im Theater 
weint, traue ich zu Haufe feine ernite, 
den Lebensfampf ſiegreich beitehende Lie— 
be zu. Nicht lernt man im Theater wab- 
res Gefühl, jondern man verlernt es. 

Auch diefe Erfenntnis der Theateripie- 
ferei träat für ernite Naturen zu der un: 
verfennbar jeßt auftretenden Theatermü— 
digfeit bei. — So jpricht Fritz Lienhard 
tom „hippokratiſchen Geſicht“ der heuti— 
gen Bühne, Schon im Jahre 1902 ver— 


fach in 





6. Auguft 


juchte 9. rind den Beweis zu liefern, 
daß „Theater und Bühne etwas Sterben- 
des ſei.“ Mit ausführlider Statiftit 
bringt er für das Spieljahr 1899 bis 
1900 auf 350 deutfchen Bühnen etiva 
5400 klaſſiſche oder mwenigjtens literari- 
che Aufführungen heraus (wobei er weit: 
herzig jämtliche Stücke von Ibſen, Su: 
dermann, ©. Hauptmann, Fulda, ©, 
Blumenthal u. a. mitrechnet), und er 
fragt: „Was mag an den anderen 76 000 
Spielabenden für ein nichtswürdiger 
Schund dem Publifum vorgejeßt worden 
ſein?“ — „Die Intelleftuellen von heu— 
te,“ jchreibt die Kreuzzeitung bei Gele: 
genheit des Kongreſſes für freies Chri— 
jtentum, „befällt ein Gähnen, wenn vom 
Iheater die Nede it. Sie waren zivar 
in Nunitjachen jo technijcheverjtändig ge— 
worden, daß es ihnen noch eine Peitlang 
Freude machte, iiber den Aufbau eines 
inhaltlich leeren Stüds, über die Regie: 
führung und über die „Auffaſſung“ der 
meijtgenannten Schauspieler flug zu wer— 
den. Aber es twiederholte ſich alles und 
wurde langweilig; und nun jehnen fie jich 
nach ein wenig  religiöfer Anregung.“ 
Und dieſe Zeitjchrift führt, 3. T. wenig— 
tens, auf dieſe Theatermüdigfeit den 
Zug nach Neligiöfem zurück, der unjtreit- 
bar fich in neuer Zeit regt und leidet viel: 
Theofophie und Spiritismus, 
Buddhismus, Gefundbeterei und Zungen— 
beivegung ausartet. „Das nächſte Jahr: 
hundert,“ jagte im vorigen der franzöfi- 
iche Hiltorifer Guizot, „wird religiöjen 
Grörterungen angehören.“ 

Dem jei es, wie e3 wolle. 
des Theaters jtimmen wir dem Stutt— 
garter Theaterrezenfor bei: „Wir brau— 
chen gediegene Kunſt, und das richtige 
Programm wäre: von den Modernen nur 
die ganz Guten und von den Meiftern 
das Beſte; dann würde die Bühne bil- 
dend und veredelnd auf den Geichmad 
twirfen.“ Xeider muß er auch zugeben, 
dat dazu wenig Ausjicht vorhanden, und 
er beflagt mit uns, daß die Kunſt von 
heute nicht mehr auf dem Schillerfchen 
(und Nriitophanifchen) Standpunft jteht, 
nämlich daß die Bühne eine moralifche 
Anſtalt ſei und nicht das Recht habe, jelbit 
in fünjtlerifch legitimer Form das Uns 
moralische darjtellen. — Kehrte fie zu die- 
jem gefunden Standpunkt zurüd, jo wür— 
den wir verſtehen, daß der Gebildete ins 
Theater gebt. 

Einitweilen müſſen wir leider es feit- 
ftellen: Abgejehen natürlic” von einigen 
anjtändigen und fogar moralifchen, aber 
in der Negel recht unbedeutenden alſo 
langweiligen Theaterjtücen, iſt die Rich— 
tung des modernen Theaters eine unge: 
ſunde und jchädliche. In Beziehung auf 
das Tittliche verliert fie immer mehr al- 
le leitenden Grundſätze, in jozialer Be: 
ziehung ſtellt das Theater mit Vorliebe 
dar, was gegen Gottes und Menfchen- 
autorität jich auflehnt, was geiellichaftli- 
che Ordnung fritifiert, was fed fich über 
göttliches und menschliches Necht hinweg— 
jeßt; in religiöfer Beziehung iteht es in 
einem bewußten Gegenfaß zur Kirche und 
zum Chriſtentum. Und jo jagen mir: 
Zolange eine heutige niedrige Bühne ei— 
ne Schule der freien Liebe, des Ehebruchs 
und des CGelbitmordes bleibt und in 
Schmußjtücden uns als interejjante Ob- 
jefte lajterhafte, verfommene Menſchen 
borführt; folange das Varieteethrater mit 
feinen Operetten und Chanfonetten, mit 
Soubretten und Lebemännern die Tur 
gend langweilig und lächerlich, das La 
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fter pifant und intereflant und Liederlidh- 
feit und galante Abenteuer als der Ju— 
gend mohlanjtehend darſtellt; ſolange 
felbjt eine erniter ſein wollende Bühne 
falide Ehre, verwerfliden Stolz, lare 
fittlicde Begriffe und dabei eine als vor— 
nehm geltende Blajiertheit und die obli=- 
gate, feinere oder grobere Berfpottung 
der Frommen und der Gottesfurdht pre— 
digt — folange werden wir unjeren Söh— 
nen und Töchtern zurufen: Geht nicht ins 
Theater! Schluß folgt) 
Aus der Verbannung. 

Unjere Lieben in der meiten, weiten 
Ferne! 

„Meine Wege find nicht eure Wege und 
meine Gedanken find nicht eure Gedan— 
fen!“ 

Diejes Wort ift wiederholt als Text— 
wort bei Begräbniffen gebraucht worden 
und einem Toten gleich jind auch wir un— 
ſerer Gejellichaft gegenüber. Daß der 
verflojiene Winter für uns fehr ſchwer 
war, haben wir Guch gejchrieben, daß der 
Sommer für uns noch jchiwerer werden 
follte, fonnten wir im Voraus nicht wiſ— 
fen. Die Erfahrungen anno 1914 waren 
fehr ſchwer, anno 1919 im Herbjt nicht 
leicht, dann fam 1921—1928 mit den 
herben Schidfalsichlägen. Nach all die— 
fen Maraplägen kamen zeitmeilige 
„Elim“, doch heute find wir an fo bit- 
teren Wafjern angefommen, dab wir nicht 
nur zagen, fondern mander von den Bes 
troffenen am Verzagen iſt. Aus Nach— 
richten von ... habt ihr erfahren, 
daß wir nicht mehr dort find. Wir ha— 
ben ſ. 3. auch einen Brief von Euch 
en erhalten, haben aber an 
Euch noch nicht gejchrieben, wollten erit 
in der Lage fein, Euch unjere neue Ad— 
reffe angeben zu fünnen. Das iſt nun 
leider bis heute nicht möglich geweſen. 
Mit des Gejchides Mächten ift fein ewi— 
ger Bund zu flechten und das Unglück 
fchreitet fchnel. Daß Bei uns in ©. ©. 
S. R. die Linie der Enitfulatifierung 
ſcharf durchgeführt wird, iſt Euch bekannt, 
und daß auf dieſem Gebiet viele Feh— 
ler mit unterlaufen find, hat die Praris 
erwieſen. Es follten gewifje Wirtichaf- 
ten ruiniert werden und da bejtimmte nun 
jeder Dorfrat durch eine jpeziell Dazu er— 
nannte Kommiflion diejenigen Familien, 
welche in dieſe Rubrik fallen follten. 
>22... jollte 3 Familien jtellen und 
fuchte die Sünde Urſache und fand jie 
an uns und noch zwei andern Kamilien. 
Die Entkulakiſierung hatte man ſchon 
zum großen Teil vorher an uns durchge— 
führt, indem man uns über 600 Bud Ge- 
treidelieferung auflegte, während wir nur 
etwas über 400 Bud geerntet hatten. Da— 
durch mußten num Kühe, Ninder, Pferde, 
Wagen und ſonſt Sachen verkauft wer: 
den, das Getreide auf dem Markt für den 
4—5fachen Preis gefauft und dann im 
Regierungsihüttpunft abgeliefert werden. 
Die hohe Steuern auf individuellem We- 
ne (wenn Ahr den Ausdrud nicht ver— 
iteht, fei mitgeteilt, daß man bei uns 
Freiheit hat, die Steuer willfürlich auf- 
zulegen nach der mutmaßlicden Einnab- 
me, und nicht nach der faftiichen) tat das 
ihre dazu. Doc das befriedigte unjere 
„Gönner“ nicht. Daß wir allen For— 
derungen der Negierumg gerecht wurden 
und jo famen wir auf die Lifte der Aus— 
aufiedelnden. Sind wir nicht Mug genug 
geweſen, daß wir den Ausgang nicht rich- 
tig eingeihägt haben? Hätten wir nad) 





Mennonttifdje Yundfcjan‘ 


dem Wort: „Berfolgen fie Euch in eine 
Stadt uſwe“ handeln follen? Wir be- 
Ichuldigen uns jeßt oft, daß wir nicht un= 
fern Wohnort gewechjelt haben, ehe es jo 
weit fam. Am 31. März frühmorgens 
wurden ih und .. ... . arretiert 
und die Kamilie follte in 5 Stunden zur 
Abreije fertig fein. Was wir mitndh- 
men fonnten, war bitter wenig. 35 Bud 
auf die ganze Familie. Das waren Klei— 
der, etwas Mehl und fertiges Brot. Man 
jagte uns, dat wir an der „Wolga“ an— 
jiedeln jollten. Am 1. April wurden wir 
nach Lichtenau gefahren unter ſtrenger 
Bewachung. Dort wurden aus allen 
Dörfern die Nulafen in rote Wagons ge- 
laden, 40—45 Mann in jeden, auch Ruſ— 
jen und Bulgaren aus dem Melitopoler 
Kreis und dann ging’s am andern Tage 
nachmittags los über Bologi, Juſowo, 
Gorlowka, SKonitantinomwfa, Slawjanst, 
Lojowaja, Charfow, Kurjf, Orjell, Tula 
nah Mosfau, aber nicht nad) der Wolga. 
Von dort über Muron, Kajanj, Jekaterin— 
burg, Omsk, Tajga nad Tomst, 4885 
fin. Die Fahrt dauerte 13 Tage. In 
der Zeit aßen wir von dem, was wir hat- 
ten, befamen auch ab und zu Brot md 
4 Mal Suppe. Tie Wade war jtreng 
und wenn wir zu unferer Notdurft an 
die Luft gelafien wurden, was übrigens 
nicht regelmäßig geſchah, dann jtanden die 
Männer mit aufgepflanztem Gewehr pa— 
rade und dDrangten uns. Wir waren ganz 
matt, die Füße geichwollen, je weiter wir 
nad Norden famen, wurde es immer 
fülter, und mußten wir fleißig heizen, 
um die Temperatur zu halten. Am Die- 
le angefommen, wurden die Tachen aus— 
geladen und wir gingen in die Kaſerne, 
etwa 3—4 Werft. Die Tour zu beichrei= 
ben, würde vielleicht viel Zeit und Wor— 
te fordern. Das Angenehme bei der Tas 
che beiteht einzig in der Schönheit der 
Natur, die zu bewundern wir vielfach 
Gelegenheit hatten. Auf dem Fußmarſch 
nach den Kaſernen waren wir mit Sachen 
überbürdet, und famen jpät abends über: 
mide an. Die übrigen Sachen wurden 
am andern Tage per Schlitten und Was 
gen geholt. Am Zuge waren über 2000 
Seelen, davon 474 Deutiche in 11 Was 
gons. Gelegentlich jende ich Euch die Li- 
jte der ausgefiedelten Deutichen unjerer 
Gegend. So etwas will erfahren -jein, 
um e3 zu verjtehen. In Tomsk lagen 
wir 3 Mochen, befamen täglich zu eſſen, 
Do nur zur äußerſten Not. Mancher 
hatte ja noch eigene Produkte, wir waren 
auf das angewiefen, was uns zugeteilt 
wurde. Dumeilen fonnte ich bie und da 
ein Stüd Brot faufen oder betteln und 
wir find durchgefommen. Am 9. Mai 
fuhren wir (ein Teil vom Zuge) 25 Wa- 
gons, davon, 7 Wagons Deutjche, Die 
Hauptlinie weiter nach Tjaftin, wo wir 
an dein Goldverband abgeliefert werden 
follten. Da uns derfelbe nicht annehmen 
wollte, weil wir mit Kamilien waren, la- 
gen wir 3 Tage in Wagons und dann in 
Kafernen und ſpäter auch teilweiſe in 
Privathäuſern. Auf dieſer Neife, die 1 
Tag dauerte, erfrantte unjer Puppchen an 
den Mafern, in Tomsk machte fie die Tour 
zur Bahn noch zu Fuß (ein Mädchen von 
6 Jahren. Einf.) Zu unferm Glüd 
fonnten wir ein Privatquartier finden 
und fie überitand die Krankheit, be- 
fam nachher den Keuchhuiten, den ſie 
heute noch nicht überitanden. Won bier 


gingen ein Teil an den Goldverband über, 
darunter Iſ. Görkens und P. Sukkau von 
Rückenau mit feinem Sohn, 65 Im. füd- 


lich zu Fuß. Die Sachen wurden gefah- 
ren. Wir jollten ach, zogen es aber 
bor, zu bleiben, weil ... .. .. franf war. 
Ob wir gut getan haben? In Tſaſtin 
waren wir 3% Wochen in Quartier und 
wurden dann Wieder in Wagons verla= 
den, lagen 1 Woche an Ort und Stelle 
und dann ging's öftlich weiter. Die 3% 
Mochen waren für uns eine jeher ſchwere 
Zeit. Schon in Tomsk jtarben viele Kin— 
der und in Tjajtin griff die Sache mehr 
um ſich. In der Zeit von etwa einem 
Monat, wurden an beiden Orten nahe an 
300 Kinder begraben, was 15% aller 
Berjonen ausmacht. Die Broifrage wur— 
de immer fritifcher, da wir feinen Ver— 
jorger hatten und jeder war auf jich an— 
GE ijt oft in die Nachbar= 
dörffer gegangen, um zu faufen und zu 
betteln. Die Leute waren mitleidig und 
halfen von ihrem Wenigen. Der Wo— 
chenmarkt half dann für jchweres Geld 
noch mit. Schlidtmehl bis 20 Rubel, 
Kartoffeln 4 Rbl. pro Pud. Die weites 
re Reife (4391 fm. per Bahn fuhren wir 
bom 8. Juni Bfingiten), 11 Tage, um 
den Baifaljee bis an den Klub Seja und 
dann noch 461 fin. flußaufwärts bis zur 
Stadt Seja. Ich ſchreibe diefe Zeilen in 
der Kajüte zweiter Klaſſe einer Barjche, 
die im Schlepptau eines Flußdampfers 
nun ſchon 4 Tage liegt und jollen in ei— 
ner bi3 zwei Stunden anfommen. Das 
iſt nad) unjeren Begriffen der Lohn dafür, 
dab mir gearbeitet und den Forderungen 
der Regierung gerecht getvorden jind. Uns 
jer ganzes Vermögen iſt in Händen der— 
felben geblieben, der Nejt der Geldmittel 
geht zur Neige und man fragt ich unmill- 
fürlih: Was dann? .... Menichlich ge— 
dacht, jind wir dem Berderben anbeim 
gefallen und nur einer überirdiichen 
Macht jcheint es möglich zu jein, uns ei— 
nen Nettungsanfer zuzuwerfen. - Bu 
dem Elend regnet es aus allen Himmeln 
und graut uns fchon bei dem bloßen Ge— 
danken an das Land gehen zu müſſen. 
Auf der Station Krasnojarſk wandte Tich 
Koh. Görtzen an den Arzt wegen feiner 
Toter Metina, der Arzt Fonitatierte 
Scharlach und jo mußte er mit dem Kin— 
de dort zurücdbleiben, während jeine Frau 
und die 2 Kinder mit uns Weiter fuh— 
ren; jo ift num die Kamilie getrennt und 
etliche 1000 Werft auseinander, dazu ob: 





ne Geld. Himmelichreiend!!! 
26. 4. Wir gingen borgeitern ans 


Land unter feinem Negen, lagen mit uns 
fern Sachen auf dem Uferſand, bis wir 
endlich ein Quartier angewiejen befamen 
auf einem Speicherboden ohne Feniter, 
an beiden Enden eine Tür, bei dem jtar- 
fen Wind ein Zug, dat einem eine Gän— 
ſehaut übergebt. An der Nacht regnete es 
itarf, geitern war es jchön, aber in die— 
jer nördlichen Gegend doch kühl, wir ge- 
ben noch fait winterlich gefleider. Heute 
iſt Sonnenjchein, waren eben vor dem 
Arzt, wenn man ibn jo nennen darf. 
Heute vor Abend joll eine zweite Beſich— 
tigung ſtattfinden. Bei mir fonjtatierte 
man einen Herzfehler. Kein Wımder, 
nad den Erfahrungen der letzten Jahre. 
. .. bat Heuchhuiten, doch nicht in ſtren— 
ger Korm. Wir jollten noch weiter ges 
ſchickt werden, wijien aber nicht wann umd 
wohin. Die ganze Tache erinnert jebr 
itarf an den Sklavenhandel von früber. 
Das Brot, welches wir während _ der 
Bahnfahrt erhielten, mußten wir bezab- 
len. Warmes Eſſen baben wir in den 
legten 3 Wochen nicht befommen. Wir 





feufzen: Ach Herr, wie folange? 
Görgen iſt jehr niedergeihhlagen; von 
ihrem Manne feine Nachricht. Ein Teil 
bon unſern Yeuten ging geitern weiter 
nad Norden, den Fluß hinauf, wie weit, 


Frau 


wohin? Niemand weiß es, man jagt 
weiter in die Goldwäſchereien. Bon 
Zandbau fieht man in Sibirien der Bahn 
entlang jo wenig, daß einem die bange 
Frage aufjteigt, wovon wohl «alles Le— 
ben weiter unterhalten werden ſoll. Nun 
unjere Männer am Nuder werdens viel- 
leicht wijien. Bis heute haben wir noch 
fehr wenig Nachricht von der Heimat, 
wenn wir es jo nennen Dürfen, erhals 
ten und Davon wenig Grfreuliches. Joh. 
Stobbe wird Euch vielleicht gejchrieben 
haben, vielleicht auch andere und unjer 
Nunge. Bit noch Hoffnung, fragt ein 
Zünder, ad) ijt Hoffnung auch für mich? 
Nichts als Schreden zeigen Sid. Die 
Soitlofigfeit nimmt überhand und will 
mir jcheinen, daß auch die gegenmiärtige 
Verhältniſſe noch nicht dazu angetan find, 
einen Aufſchwung unjerer Leute zuivege 
zu bringen. In Tiajtin haben wir uns 
jere Toten frei begraben, in Tomsf durf— 
te man es nicht tun, wurden da den El- 
tern abgenommen und Schluß. Niemand 
durfte jie begleiten. Wo fie begraben 
jind? Die Teilnahme an den Begräbnij- 
jen in Tjajtin war gut, wir beerdigten 
dort bis 4 deutſche Kinder täglich und 
21 im ganzen (d. h. Deutjche), darunter 
Mennoniten, Yutheraner und Katholiken. 
Den Keichenprediger machte zum Zeil ich, 
bei etlichen Fällen ſprach 9. A. Friejen, 
Schönau, wenn ich nicht irre, der Bru— 
der an A. U. Frieſen, den Stollegen an 
B. Unruh. Du fennit ihn. Hatte lange 
Zeit mich von der Arbeit zurücdgezogen, 
mußte bier aber dem Wuniche der Leute 
entgegen fommen. Die Glaubenstid: 
tung fiel ganz weg. 9. A. Friejen be— 
juchte jeinen Bruder Johann und wollte 
dejien Kinder nach Haufe holen, mußte 
aber noch 2 davon beerdigen und nur eins 
fuhr in die Heimat. H. R. Wiens, Muns 
tau, hat 4 Yeichenhügel in Tjajtin und 
fuhr ohne Kinder weiter mit uns bis 
Skoworochino, wo er jelbit abgejegt und 
ins Nranfenhaus wegen Rheumatismus 
gebracht wurde. Zeine Krau fonnte bei 
ihm bleiben. Das ſind etlide Er- 
fahrungen und wenn ich dann in Erwä— 
gung ziehe, dab ich mit Weib und 8 Kin— 
dern bis heute troß 3 monatlicher Tor— 
tur und 10 000 fm. Reife in jo ſchweren 
Verbälmiiien noch wohlauf bin, dann 
muß ſich meine Zeele in Lobpreiiungen 
ergeben, auch angesichts der großen Trüb— 
jal und vertraue ich auf Gott, da Er 
alles noch endlich wird gut machen. Wann, 
wo und wie Er uns ein neues Heim und 
ein rubiges Herz geben twird, das joll 
hm überlafien bleiben. Am metiten lei— 
det mein liebes Weib, das ſich jehr ſchwer 
darein geben fann. Ach hatte ſrüher itar= 
fe Nerven und ein geſundes Herz und 
beute? Unsere tägliche Nabrung beitebt 
in % Pfund Brot, mitunter jo jauer, da 
es fait umgeniehbar tt. Geſtern und 
beute iit es gut). Dann aitt's ab und 
zu etwas Zuder, tr Taſſe Grüge auf die 
Seele und 1 Löffel Del. Das macht et- 
wa eine Nation von 1922 aus. Wenn 
wir nicht ab und zu etwas Nartoffeln und 
Heringe kaufen fönnten, wir wären ganz 
ermattet,. Auf Beſſerung der Lage tit 
faum zu rechnen und kommt in etlichen 
Monaten der jibiriiche Winter. Won Br, 


(Schluß auf Seite 14) 
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Schlaflofe Tiächte 
und ſchwache 
Gefundheit 





Verlut von Schlaf ſchwächt Die 
Nerven und die Nörperorgane und 
untergräbt die Lebenskraft, wodurch 
biele unnötige Krautt jeit und Leiden 
verurſacht werden. Y Nuga Tone ſtimu 
liert und ſtärkt auf milde Weife Die 
Lebenskräfte. Es aibt den geſchwäch— 
ten Nerven neue Kraft, bringt ruhe 
vollen ſtärkenden Schlaf und Sie er— 
wachen morgens ſtart und voller 


nn nn an nn oe 


Energie und Lebensmut. 

Taufende von Männern und Kraus 
en berdanfen Nuna one ihre & 
fundheit und Siraft. Es verschaffte 
ihnen einen tüchtigen Mpperit, gute 
Verdauung, Itarfe und Mus 
fein, ſowie fräftige Organe um 
brachte feites, geſundes Fleiſch auf 
ihre Körper. 

Sie fönnen Nuga-Tone in jedem 
Drug Store kaufen. Sollte Ihr Dro 
ziſt Dies Mitt »[ nicht baben, da 
ten Sie ihn, einen Vorrat fir Sie 
bon feinem Srorbändfer zu beitellen 


Denn — — 
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Die altberuhmten 


Wiebenol, jet unter dem Namen 
Matthiesöl, er. 13551 und Nenner 
leiöl, Patent und Matthies 
Reißungsöl (Gout Dil) Patent Wr, 
13882 ſind zu jeder Zeit zu haben 
und werden prompt befördert nach 
jeder Richtung hierzulande, porto 
frei; jedes zu 65 Cents eine 2 Un— 
zenflajche. 4 Unzenflaſchen $1.15. 
Dieje Dele dienen bei Kn— 
Rheumatismus, Berrenfungen, Sch 
nenverſteifung, Hexrenſchuß und aller 
lei anderen, —8 len mehr 
tig hergeſtellt ausſchließlich von 
J. —8*— es Remedy Co., 
797 Redwood Ave. Winuipeg, 
Bei C. O. D. einzelne Flaſchen 10e. 
teurer. 


Bruchleidende 


Werft die unbloſen Bänder wen, 
vermeidet Operation. 


Stnart's PlapaoPads ſind ver— 
ſchieden vom Bruchband, weil ſie ab— 
ſichtlich ſelbſtanhaftend gemacht ſind, 
um die Teile ſicher am Ort zu hal— 
ten. Keine Riemen, Schnallen oder 
Stahlfedern — können nicht rutſchen, 
daher auch nicht reiben. Tauſende ha— 


13608 





ben ſich erfolgreich ohne Arbeitsver— 
luſt behandelt und die hratnäckigſten 
Fälle überwunden. Weich wie Sam— 
met leicht anzubringen — billig. 
Geneſungsprozeß iſt natürlich, alſo 
kein Bruchband mehr gebraucht. Wir 


beweiſen, mas wir ſagen, indem wir 
Ahnen eine Probe Plapao völlig um— 
ſonſt zuſchicken. 

Senden Sie kein Geld 


nur Ihre Adreſſe auf den Kuvpon fir 
freie Probe Plabao und Buch über 
Bruch 
Senden Sie Knpon hente an 
Plapao Laboratyries, Ine. 





2899 Stnard Bldg., St. Louis, Mo. 
————— 
ee 


Keine Lebeusverſicherung! 


Warum die vielen Unkoſten machen, 
um eine Lebensverſicherung von $1000.— 
zu erlangen, wenn es für weniger ‚Geld 
zu haben iſt? 

Der gegenfeitige Unterftüßungsberein 
bon TSüd-Manitoba iſt in der age 
$1000.00 Unterſtützung zu zahlen. 

Und bis jet find die Gebühren auf 
ein Jahr noch nieht 88.00 überftiegen. 

Diefer Berein hat gegenwärtig ſchon 
rderliche Zabl der Glieder zu ver— 
Jedoch iſt hiecmit noch nicht der 
erreicht, denn je mehr, deſto 
beſſer. Um genaue Auskunft wende 
man ſich an die 

Mutnal Snpporting Society of 

Sonthern Manitoba. 
Gretna, Man. 


Achtung! 


werden mit Ers 
Taubheit, 


di [4 erf 
zeichnen. 
Höhepunkt 





Achtung! 


Krebs, 
Meſſer geheilt. 
Bettnäſſen, Bandwurm, Magen-, Herz⸗ 
und Blaſenleiden, Hämorrhoiden, Ka— 
tarrh, Salzfluß, Wunden, Ausſchlag uſw. 
Ein Buch von Geheilten und Arznei iſt 
frei. Briefen lege man 2c. Briefmarke 


bei. 
Tr, _®. Milbrandt, Mich. 


DR- N. J. NEUFELD 
Nene Telephonnummer 88 877, 
Zprechitunde von 2—4 Uhr 
und abends 7—9 Uhr 
600 William Ave., 
Winnipen, — Manitoba. 


sie am Aſthma md 
Henficher=Pridende 


Freie Probe einer Methode, die irgend- 
jemand ohne Unbequemlichkeit oder 
Zeitverluſt anwenden fann. 


Augen, ſowie 


folg ohne 


— Groswell, 











Wir haben eine Methode für die Bes 
handlung von Aſthma und wir wünſchen, 
daß Sie es auf unfere Koften auspro— 
bieren. Es macht nichts aus, ob Ahr 
Fall ſchon von langer Yeitdauer oder erft 
lürzlich eingetreten ijt, ob es chroniſcher 
Natur oder Heufieber ijt, wir —. Ih⸗ 
nen eine Probe frei zufenden. & 3 madt 
nichts aus, in welchem Klima Cie woh— 
nen, oder wie alt Sie find und womit 
Zie ſich bejchäftigen, wenn Sie mit Aſth— 
ma oder Heufieber aeplant find, wird uns 
jere Methode Ihnen fofortige Linderung 
Ich. ‚fen. 

Wir wollen es aanz befonders denen 
zufenden, die ſchon alle Hoffnung aufges 
neben haben und Schon aller Arten Eins 
atmungskuren, Einfprigungen, Opiumzu—⸗ 
bereitungen, Eintr: äucherungen uf. er⸗ 
folalos angewandt haben. Wir wollen al: 
fen auf unſere often bemweifen, daß un⸗ 
ſere Methode dazu beftimmt ift, alle 
-chiweratmiafeit, Pfeifen im Hal3 und 
alle andere Leiden diejer Art fofort eins 
zuſtellen. 

“iejes freie Angebot iſt zu michtig um 
auch nur auf einen Tag meiter aufge- 
ſchoben zu werden. Cehreibt fofort und 
beginnt mit der Methode. endet kein 
Geld. Schickt uns einfach den untenans 
gehrachten Kwon. Tun Sie es noch heus 
te. Sie brauchen nicht einmal das Por» 
to zu bezahlen, 


Irene 





Freier Probe-Kupon. 
Trontier Aſthma Go,,: 
2006 J Frontier Bldg., 
162 Niagara St., Quffalo, N. 9. 
Senden Sie freie Probe Ihnen Me— 


tbode an: 




















Sowjet⸗Gericht verurteilt deutſchen 
Pfarrer in Odeſſa. 





Der aufſehenerregende Pro— 
zeß gegen den Pfarrer der evange— 
liſch-lutheriſchen Kirche in Odeſſa, 
Paſtor Koch, hat vor dem Odeſſaer 
Sowjet-Gericht mit einer von An— 
fang an erwarteten Verurteilung ge— 
endet. Wegen angeblicher Unterſtü— 
bung der deutſchen Offupationstruv- 
ten im Nahre 1918 und wegen ſow— 
jetfeindliher Agitation unter den 
deutichen Bauern der Südweſt-Ukra— 
ine iſt Pfarrer Koch zu einer fünf— 
jährigen Gefängnisitrafe mit nad)- 
folgender dreijähriger Verbannung 
verurteilt worden. Dieſes Urteil 
fommt faſt einem Todesurter leid), 
da der durch eine jchredliche Unter— 
fuchungshaft völlig gebrochene Pfar— 
rer die Leiden einer fünfjährigen 
Gefangenſchaft im Sowjet-Gefängnis 
faum überitehen diirfte. Wfarrer 
tod) bat ſofort Berufung eingelegt. 
Obwohl jedoch die Verfolgung poli- 
tiicher Verbrechen, die mehr als 10 
Jahre zurücdliegen, nad) den beite- 
hbenden Verfügungen niedergejchla- 
gen werden mitte, bleibt der Aus: 
gang der Berufungsperhandlung 
völlig ungewiß. 





Liegt zwiichen Stoppeln noch jo 

flein die Aehre— 

Sertritt fie nicht! 

Wenn no jo arm ein Menſch und 
elend märe 

Verwirf ihn nicht! 

Sch’ auf, was jonit im 
verderben! | 

Lab die, fir die der 
nicht ſterben! 

Zum Aehrenleſen laß dich willig 
werben! 

Klein iit die Mühe, groß die Liebes- 
pflicht! 

Vergiß fie nicht! 

Mehr als 5000 Falllüchtine, Klei- 
ne und Seimatloje in Bethel warten 
auf ſolchen Dienſt der Liebe. Wer 
bei ihrer Pflege mithelfen möchte, 
fann dies am beiten tun durch Ueber- 
nahme eines oder mehrerer Sammel- 
büchlein. Ein ſolches Sammelbüch— 
lein iſt für 10 bis 15 Geber einge— 
richtet, die einen wöchentlichen Bei— 
trag zahlen. Die Höhe des Beitra- 
aes kann jeder Geber jelbit beitim- 





Staube muß 


Heiland itarb, 


nen. 

F. dp. Bodelichwinah P. 
Pfennigverein, Bethel b. Bielefeld, 
Germany. 





Verhaftet um des Wortes willen. 


Auch in Polen gibt es in der Ar— 
beit für den Herrn manderlei 
Schwierigkeiten. Wiederholt haben 
uns Brüder von SKterferhaft uſw. be- 
richtet. Hier ein Brief von einem 
deutichruffiichen Bruder, mıt dem wir 
ſchon lange in Verbindung itehen. 

a 29. 4. 30. 

Sefu Friedensgruß Auvor! 

Sch beitätige Ihren Brief vom 12. 
d. Mts. mit Freude und großem 
Danf. Auch die Pakete mit gebraud)- 
ten Rleidungsitüfen und mit den 
Schriften habe ich richtig erhalten. 
Ich danke Ihnen recht herzlich dafür! 

Ich habe eine Miſſionsreiſe von 
3 Wochen in neue Orte im dunfel- 
iten Zeil von Polen unternommen 
und konnte mander lieben Seele 


durh Schrift und Wort helfen. 





6. Auguſt 


Auch einen Teil der Kleidungs— 
ſtücke habe ich vergeben und die Emp- 
fänger lajjen herzli grüßen und 
danfen für die Liebesgaben. 

Gegenwärtig bin ich in der Nä— 
be von Polesje. Hier jind viele 
Simpfe und Wälder. Die Leute 
leben in furchtbarer Unwiſſenheit und 
aroßen Elend. Heute habe ich ein 
Haus beſucht, daß feinen Schornitein 
hat. Der Rauch geht aus dem ruj- 
fiihen Badofen direft in das öde 
Zimmer. Die Wände find bis zur 
Hälfte ganz ſchwarz. Die ganae Fa— 
milie ißt aus einer großen Lehmſchüſ— 
ſel mit plumpen Holzlöffeln, am 
Tiſch ſtehend, deſſen Füße in die Er— 
de vergraben ſind. Es iſt das pol— 
niſche Afrika! 

Die Mutter in dieſem Hauſe ſag— 
te mir, daß ſie auch bei der größten 
Kälte im Winter die Tür oder das 
Fenſter öffnen müſſe, wenn das Feu— 
er im Backofen brennt, da ſie ſonſt 
den Dunſt und Kohlengeruch nicht 
ertragen könne. An einem ſehr kal— 
ten Wintertage habe ſie die Tür ge— 
öffnet und dabei ſeien dem vierjäh— 
rigen Jungen die Füße erfroren und 
danach ſehr geſchwollen. Er lag auf 
den Brettern im Zimmer, eine Bett— 
ſtelle kennen ſie faſt nicht. 

Dieſe Leute brauchen Jeſum in 
ihr Herz, in ihr Leben und in ihre 
armſeligen Hütten! 

Wenn es Ihnen möglich ſein ſollte, 
dann bitte ich gütigſt einige Bibeln 
und Teſtamente in deutſcher und ruſ— 
ſiſcher Sprache zu ſenden. 

Ich muß Ihnen noch nachträglich 
mitteilen, daß ich geſtern vom Lande 
hierher zur Stadt N. kam. Es war 
gegen 4 Uhr nachmittags. Die Po— 
lizei verfolgte mid. Als ich im Ho— 
tel meine Sachen zurückließ, zur Poſt 
ging und dann widder zurückkam, 
wurde ich auf der Srahe verhaftet. 
Der Hotelbeſitzer aeriet in große 
Aufregung, als etwa 50 Poliziſten 
fein Haus umitellten. Dann aingen 
einige in mein Zimmer und verlie- 
nelten meine Reife: und Aktentaſche. 
Diele brachte man zur Haupt Poli— 
zei, wo ich feitgehalten wurde, bis 
die Sachen anfamen. Dann wurden 
jie in meiner Gegenwart geöffnet und 
unteriuht. Much meine Bücher, 
Traftate und Briefe wurden durd- 
fuht. Ach befam alles wieder zu- 
rücf bis auf einige Briefe, darunter 
auch den legten von Ihnen, der 
zwocks meitergr Kontrolle behalten 
wurde. 

Sch bin, dem Herrn ſei Dart. 
freigefommen und fonnte noch etwas 
in meinem Hotel ſchlafen, wenn auch 
mit aroßer Aufregung, da ich ſehr 
nervenſchwach und frank bin. Fiir 
diefe Erfahrung bin ich Gott auch 
dankbar, denn ich konnte von der 
Wahrheit des Evangeliums zeugen 

Dem Stadtfommiffar, der mid 
unterfudhen ließ, habe ich noch einige 
Schriften und Bücher geichenft. Snf- 
fentlih wird er einjehen, dab ich 
nicht ftaatsfeindlid bin... .. 

— im allgemeinen find an vielen 
Stellen in Polen Ermwedunaen. Das 
Evangelium breitet ſich jtändig aus 
und das Verlangen nah dem Wort 
Gottes iit groß. Seit Monaten find 
wir nicht in der Zage alle Bitien um 
Biheln, Teitamente und Schriften zu 


erfüllen. Wie gerne möchten mir 
e8 tun! Auch bier tut Fürbitte not, 


damit wir durd des Herrn Gnade 
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den wartenden Geſchwiſtern bald die 
erjehnte Freude bereiten können! 

Anton Kiefer, 
Oſt-Miſſion, e. V., Berlin-Schöne- 
berg, Eijaditr. 14, Germany. 


Mord an der Zukunft. 





Der nachfolgende Abjchnitt ijt ent- 
nommen einer in diefen Tagen im 
Eckart-Verlag, Berlin-Steglig, er— 
ſcheinenden Schrift „Ein deutſcher 
Todesweg — Authentiſche Dokumente 
der wirtſchaftlichen, kulturellen und 
ſeeliſchen Vernichtung des Deutſch— 
tums der Sowjetunion“ (Zuſammen— 
geſtellt von Dr. N. Konſtantin und 
Dr. H. Neuſatz). Dieſe Schrift iſt 
das erſte der ergänzenden Beihefte 
zum „Notbuch der ruſſiſchen Chri— 
ſtenheit“, die in den nächſten Mona— 
ten im Eckart-Verlag erſcheinen wer— 
den. 

Eine deutſche Mutter in Ruß— 
land ſchreibt: 

„Was ſoll aus unſeren Kindern 
werden? Die höheren Schulen ſind 
ihnen verſchloſſen. Die Aufnahme 
in den Bund der Jungkommuniſten, 
die allein Anrecht auf ein Fortkom— 
men haben, iſt an folgende Erklä— 
rung geknüpft: „Sch, N. N, 18 
Sabre alt, wohnhaft in der 3 Stra- 
Be Nr. O, breche alle Verbindungen 
mit meinem Bater ab. mit welchem 
ih nichts Gemeinſames mehr babe 
und auch nichts Gemeinſames mebr 
haben möchte“. Unterſchrift.“ — 
Sole Losjagungen von den Eltern 
find tägli im Anzeigenteil der 
Sowjetpreſſe zu leſen. Seitens 
deuticher Jugendlicher jind derartige 
Verleugnungen nicht befannt gewor- 
den... 

Um die Weihnadhtszeit 1929 hat 
die Gottlojenpropaganda in den 
Schulen bejonders frajje Formen an- 
genommen . . . Die Schiller muß— 
ten auf höheren Befehl Gottloſen— 
zirkel organiſieren, die zur aktiven 
Bekämpfung der Religion beizutra— 
gen hatten. Eine ihrer Loſungen 
lautete: „Unſere Eltern und Ver— 
wandten ſind von der religiöſen Um— 
nachtung befangen. Wir müſſen ih— 
nen den Schaden der Religion er— 
klären.“ Die Namen der Kinder, 
deren Eltern des Stimmrechtes be— 
raubt ſind oder die Getreideaufla— 
gen nicht zu erfüllen vermögen, wer— 
den auf beſondere Liſten notiert und 
an der Wandzeitung im Schulgebäu— 
de angeheftet mit der Bemerkung: 
„Merkt euch die Feinde unſeres 
Staates! Ihre Eltern find Kulaken 
und Popen.“ Dieje Kinder werden 
von den übrigen Schülern und: Leh— 
rern boyfottiert. An anderen Schu: 
len wieder werden gerade dieje Kin— 
der einer bejonderen intenfiven Be— 
arbeitung unterzogen, mit dem aus- 
drüclihen Ziel, einen dauernden 
Konflift zwiichen ihnen und ihren 
Eltern herbeizuführen und die Kin— 
der als Hausjpione und Familien- 
ſpitzel zu mißbrauchen. 

Wie ſich die kommuniſtiſche „Für— 
ſorge“ den Kindern ſelbſt daritellt, 
zeigt ein jeltenes Totument aus den 
deutichen Dörfern Süd-Rußlands: 
„An den oberiten Deutſchländer! An- 
fangs des Briefes will ich bemerken, 
wie es in unferer Dorfichule zugeht. 
Mich, Georg und Anna, meine 
Schweſter, ſchmeißen fie ſchon aus 
der Schule. Sie ſchimpfen uns Kon— 
terrevolutionäre. und ſie laſſen ung 








Mennonitiſche Rundſchau 


nicht aus dem Munde. 
ſie, daß wir uns nicht in die Pio— 


Es ärgert 


mergruppe einſchreiben. Mich, Ge— 
org, haben ſie ſchon ſchon ganz her— 
ausgeſchloſſen und Anna wollen ſie 
auf die Schulratsſitzung bringen. 
Da ijt Anna weggelaufen. Der Leh— 
rer jagte: „Euer Vater wird jegt 
auch geitraft.“ Und wir befommten 
in unjeren Läden auc fein Stück— 
den Zuder, um den Mund ſüß zu 


machen, Ich, Georg, bin zwölf Jah 
re alt, meine Schweiter Anna iſt 
zehn Jahre.“ 

Schwierig, fait boffnungßlos 


icheint dent Kommunismus das Ver- 
jahren zu jein, die Kinder der deut- 
ihen Kulaken“, „Biaffen“, „Unter- 
fulafen“ uſw., kurz der Mehrheit der 
deutichen Bauernbevölferung, einzu- 
fangen und zu „befehren“. Der 
„Kapitalismus“ fißt ihnen offenbar 
im Blut. Sie verjuchen ſchon als 
Babys, das „Proletariat im Grun 
de mit der Arm- und Mittelbauern- 
ſchaft“ auszujaugen. Gegenüber die- 
jer Schlangenbrut hilft nur eins — 
die Ausrottung. Das „höchſte Straf- 
mal“ braucht nicht angewandt zu 
werden. Etwas Kälte, recht viel 
Schmuß und recht wenig zu ejjen 
erreichen dasjelbe. — Das iit Feine 
Ausgeburt einer verbegten Phanta 
jie. Der niüchterne Bericht eines bier 
nicht zu nennenden Staatsbeamten 
bon Ende April 1930 beſagt, dal 
bon den in den letten Monaten in 
die Verbrecher-Verbannungsorte 
Sowjet-Rußlands verſchleppten Kin— 
dern allein in Archangelsk annä— 
bernd 2000 (zweitaufend) bereits 
geitorben find. In Jemſa, etwa 200 
Kilometer jüidlicher, jißen etwa 7000 
Deutjche. Hier iterben täglich 13 
17 deutiche Kinder. Die verbannten 
Deutſchen jchildern in zahfloten ver- 
zweifelten Briefen den Maflentod ib- 
rer Slinder. 

„Es begann ſchon während der 
Fahrt in den hermetiſch verſchloſſe— 
nen „Roten Wagen“, auf denen mit 
Riefenlettern zu lejen ſtand: „Frei— 
willige Weberjiedler.“ Der Trans- 
port dauerte 7—14 Tage. Wir be- 
famen bin und wieder eine Salz- 
juppe und fein Waſſer, ſodaß die 
Kinder meinten und heulten. Und 
dazu joviel Läufe, daß jie ihnen vom 
Leibe abfielen. Dann hatten wir 
einen Eimer, die nötigiten Geſchäfte 
zu maden. Und der Wagen war im- 
mer zu, und drinnen waren 40 
Mann. Niemand durfte hinausge- 
ben. Viele wurden franf. Einige 
Kinder itarben und mußten im Fab- 
ren aus dem Feniter geworfen wer- 
den. 
jtiefen.“ (Brief vom 14. Apr. 1930.) 

„Am Berbannungsort jelbit be- 
gann das große Kinderiterben. Un— 
jere Rinder jind alle krank. Hier 
find feine Aerzte.“ (21. April, Sibi- 
rien). 

„Unfere Familien find alle deg To— 
des. ES war ein jchredliches Bild... 
Draußen jchneite es den ganzen Tag 
und drinnen in den Gefangenenba- 
raden regnete es. Der Boden un— 
ten iſt durchwühlt, einfach Dreck. Un— 
ſere Sachen ſind alle naß und ver— 
faulen. Die Menſchen ſind alle er— 
kälter. Kein Wunder, daß die Kin— 
der zu ſterben anfangen.“ (28. März, 
Nordgebiet). 

„Margarete iſt geitorkn. B.-8 
Töchterchen iit ebenfalle geitorben, 
auch T.“s Kind iſt tot. Alle Kin- 


Die Luft war jchon zum Er-- 


13 


der find auf den Tod franf benden Kindern „Neiaus nehmen,“ 


(Sibirien, 5. April). jo kann ihnen folgendes paſſieren: 
„Alle meine drei Kinder ſind „Geſtern fam ein Telegramm an den 
frank. Man jagt, daß fie das Kli Dorfrat: Johann VW. iſt getötet. Die 
ma bier nicht vertragen und bis zum Sachen werden den Eltern zuge- 
Herbit alle ausgeitorben fein werden. ſchickt.“ So iſt denn Johann auch 
In einer ganz kurzen Zeit jind bier tot... .“ 
2 ARTE BET 0 ERERNT Der Todesweg der deutichen Kin— 
ott, was für ein Schweres. Kreuz haſt rs — 
du ung auferlegt .“Gei Archan- der iſt vpollendet. Wenn Diele el 


* aäerſcheit Do die moeiſte 
gelst, 20. März.) len erſcheit werden die meiſten 














Ich muß Die mitteilen, daß der Pan ihnen In don Sümpfen der bie 
liebe, kleine Flitz geſtorben iſt. Er ————— und unt —— 
ruht in weiter, fremder Erde, ein Men don Wologda Die leute mirbe ac 
unfchuldiges Opfer der Tyrannei in den haben, Stemme, Tiftatur des 
unſerem Zande. Zuſammen mit ihm Proletariats wird ſie ihnen ſtören. 
wurde auch J.s Kind beerdigt. n— 


Auch H.s Kind iſt geſtorben 
(Nordgebiet, 27. April). 

„Ich bin hier auf Waldarbeiten. 
Geſtern erhielt ich die Nachric 
W., daß Emma und Svorg | 


Singer Sewing Majhine Co. 
Morden, Man. 
Neue Singer Matchine $5.00 bar, 
den Reſt mit $3.00 zer Monat oder 


hy Fypsırf 
r Tram 


jeien. Sofort nrache ich mich auf den 8315. 00 bar, den Reſt mr? 3 Nahre 
Weg. BZuerit zum Komme dant n, ohne Binfen. Gebrauchte Singer bon 
um einen „Propusk“ (P aifierjchein) $15.00 bis 340. 00. Jede Meaſchine 
zu bekommen. Bekomme ich feinen, it garantiert, 

















ich 8." (6. Mpril) RR PR 
fo nebıne Ich Reißaus. ———— J. J. Frieſen, Diſtrikt Agent. 
Wenn die weitergeſchleppten Wü Bor 24 
ter troß des Verbotes zu ihren jter ; 
( J 
un 
Spezial⸗Offerte! 
— 
- 
sin 
Sei Dein eigener Arbeitgeber als Stadt-Karmer auf 4 Ader Geflü- 
gel-, Pelztier- und Truck-Farm. — Cafil Siedlung, 4 Meilen bon 
Winnipeg, an Straßenbahn, eleftrijch Licht und Kraft, Volks- und Hoch- 
ſchule. Gute Straße. Areie Ein» und Verkaufs-Vereinigung. Wir 
kaufen, verkaufen und tauſchen Häuſer, Lots, Farmen, eie. Notarielle 
Dokumente für In- und Ausland. Einreiſerlaubnis für Canada und 
U. S. A. Verſicherung, Geldanleihen, Schiffs- und Bahn-Karten. Geld— 
ſendung und Einziehung in In- und Ausland. 30 Jahre in ehrlichem 
Geſchäft geben volle Gewähr. 
J. ©. Kimmel, Deutſcher Notar, ‚gibt freie Auskunft. 
J. G. KIMMEL & CO, LTD. 
210 Notre Dame Ave. bei Portage Ave, Winnipeg. 
\ 2 

















Die Farm des H. H. Schultz auf der mennonitiſchen Anſiedlung in der 
Nähe von Wolf Point, Mantana. Mr. Schulg fam drei Jahre zurüd von 
Mauntain Lake, Mınn. Er beadert 640 Ader. Er erntete 600) Buſchel 
Weizen im vergangenen Jahr und erwartet eine größere Ernte in diefem 
Kahre. Die Luſtre- und Baltaniiedlung iſt im itandigen Wachstum 
begriffen. Die Leute befommen gewinnbringende Ernten, und viele von 
ihnen haben aroße, gemütliche Farmheime. Neben diefer Anfiedlung ift 
noch eine aroße Menge billines, unbebautes Land vorhanden. Schreiben 
Sie um ein freies Auch über Mantana und niedrige Breife für Landſucher. 
E &- Peedn, Generali Merichitmrel Dreoelonmen! Agent. Deyt. M., Gregt 
North. Railway, St. Vaul Dliun 
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Mennonttifdye Nundſchau 





Ieder ſein eigener Arzt 


bermittelft Drs. Boerners und Blumers weltberühmter Kräuter⸗Präparaten. 
Inhaber höchſter Anerkennungen und Diplomas verſchiedener Weltausſtellungen. 
Heilmittel werden nur auf Beſtellung hin verſandt, alſo niemals 

vordein der Kunde weiß, was dieſe find und wie viel fie koſten. 
> Lieber Leſer, was Dein Leiden auch ſein mag, zögere nicht, ſondern 
ſchreibe noch heute für beſchreibende Schriften und Frage-Bogen. Auskunft frei. 

Graf’s Naturheilmittel Depot 
1039 N. E. 19th Street, — Portland, Oregon. 























7 — 
Ein treuer Ratgeber und ein wahrer Schatz 
iſt der ‚„‚Rettungs-Anfer” 
Diefes Buch, Klar, belehrend, mit vielen Abbildungen follte won beiden 

@elhlechtern gelejen werben! — Es ift von W für alle. 

Diejes unfhägbare, unübertrefflide Werk, 250 Seiten ftarl liefern wir 
gen Einfendung von 25 Cents in Poſtmarken und diefer Anzeige frei ins 

Eu. (Regiftriert 85 Cents.) Auch in engliſcher Sprache erhältlic, 

Soeben erſchienen 5. Auflage unferes bewährten Buches Über Behandlung 
von Eyilephi (Fallſucht). Breis 10 Cents in Boftmarten. 
M. A. ERICIUS REMEDY CO. 
185 Pearsall Ave., Jersey City, N. J.. U. 8. A. 
u £) 
Mel 3:11], 107:73%3 noniti N 
REDET 2 Miennonitiiher Lehrer 
P Hergestelit ausschliesslich vor mit gengnis, jucht Anjtellung. An- 
RISCHENHOCHALFEN-KRAUTERNE gebote richte man an Rundichau 
IDAR -Erfunden von HERRN PFARRER KUNZLR, Publiſhing Houfe, 672 Arlington 
Ausgezeichnet von den sch ken G: dheit J ya; Ä a 
Behöru. », ist Empfohlen wie folgt: Blut und System- St., Winnipeg, unter Nr. B. L. 
eier est Anne Be 
a © Tr. 9. Herichfield 
me ne Praktischer Arzt und Chirurg 
Spridt deutſch. 
Zeugniffe aus Briefen, die wir er- Offie 964 
halten haben: —* 26 600 Reſ. 28 153 

(2502) Ach habe den vollen Wert 576 Main St. Ecke Alexander 
von Lapidar kennen gelernt. Habe Winnipeg, Man. 
nun ſchon 7 große Flaſchen Lapidar * 
gebraucht und werde es immer ha— 
ben, ſolange ich lebe. Das —* Pa— 
ket gab ich meiner Schweſter als 
Beihnadhtsgefchent. Und a u fie Ma. D. E. Greeuberg 
auch Schon 1 große Flaſche kommen — 
laſſen. Allerdings der Preis ijt hoch, Zahnarzt 
aber dies joll nicht erwähnt werden, 
folange es hilft. Wenn id) reich wä— 414 Boyd Bldg. 
re, ſo wollte ich für alle armen fran- ar 
fen Bekannten Lapidar fommen laj- Portage Ave. Winnipeg. 
fen. Ich habe ſchweres Herzleiden 
und Lapidar hat mir wunderbar ge- Zelephon 86 115 
bolfen. Bitte, jenden Sie mir wie— & 
der 1 Flasche Special Lapidar * — 
Mrs. Aug. Bönnecke, Petaluma, Cal. 

Beitellen Sie fofort, vorausbezahlt, Zur Beachtung 
eine Flaſche Lapidar, a $2.50 per Kranke, bejonders Frauen (Wöd;- 
er —. o. Ghino, Gal nerinnen), finden Aufnahme bei 

— * Frau Ag. B. Warkentin, 














Sichere Geneſung für Krante 
durch das wunderwirkende 


Exrauthematiſche Heilmittel 


Auch Baunſcheidtiomus yenannt. 
Erläuternde Zirkulare werden por- 
tofrei augelandt. Nur einzig und al. 
fein echt zu baben von 
John Linden, 


Spezwlarzt und alleiniger Berferti. 
ger der einziq echten, reinen exanthe⸗ 
matiichen Veilmittel. 

Retter Yuz 2273 Broofiyn Station, 
Dept. R. Clevelaubd, D. 


Pan büte fi vor Fälſchungen und 
falſchen Anpreifungen. 


Dr. L. J. Weselak 


Dentiher Zahnarzt 
417 Selfirf Ave, Winnipeg, Man. 
Dffice-Rhone: Mohnungs-Rhone: 
54 466 53 261 
Gedicgene Arbeit garantiert. 
Reaueme Kohlungen 





























144 Logan Ave., Winnipeg. 


Sieben Siegel 


der Goldenen Wunder-Salbe 
für Geſchwülſte, Wunden, Verbren— 
nungen, Geſchwüre, zufammengejet- 
te Knochen uſw. Zu haben bei allen 
Drogiiten oder bon 
Fran Anna Benner, 

1797 Lonan Ave, Winnipen. 
Preis $3.50. Batent Nr. 14096. 








Aus der Verbannung 

(Schluß von Seite 11) 
V. Rahn wiſſen wir weiter nicht, als daß 
er am 15. März nah Paraguay wegge— 
ichifft wurde von Hamburg aus. Teine 
Adreiie ift: Peter X. Nahn, Paraguay, 


Puerto Caſado, Menodorf No. 1. 
Es tut mir leid, daß ih Eud 
noch feine Adreſſe geben fann. Schreibt 


an . .. . . .. ær wird Euch in Kurs 
halten, oder vielleicht beſſer an .. ... 
deſſen Adreſſe Ihr wohl wißt. Wir ha— 
ben von ihm noch feine Nachricht erhal: 
ten, außer, daß er zum 1. Mai in Wald- 
beim gemejen fei. Der arme Bruder. Ei— 


ne große Plage ift das Ungegiefer, ge- 
gen welches wir mit aller Macht ankämp⸗ 
fen, jedoch mit wenig Erfolg. In der 
ganzen Zeit wurde uns 2 Mal eine Bad 
gelegenheit geboten in Tomsk und Ir— 
kutſt. Der ruſſiſche Nationalfluch liegt 
noch immer auf den Lippen, auch bei der 
Wache, was auf einen andersdenkenden 
Menſchen einen widerwärtigen Eindruck 
macht. Viele ruſſiſche Kirchen ſtehen oh— 
ne Kreuz und Glocke. „Freiwillig“ über— 
geben. Grüße alle, die ſich unſer erin— 
nern und betet für uns und alle Lei— 
densgenoſſen, es tut dringend not, denn 
wir ſind ein Spielball der Wellen, jedem 
Windhauch preis gegeben. ſolche 
Reiſe aus freien Stücken tun könnte, für 
den müßte es eine Luſt ſein, wenn auch 
mitunter eintönig, tagelang durch Wäl— 
der zu fahren. Beim Baikalſee fuhren 
wir durch 39 Tunnels und unzählige 
Tiefen, durch Grüfte der Felſen. Ein 
großartiger Bau, diefe Bahn. Soeben 
fam ein Schiff an, ob es uns laden wird? 
Geitern mußten mir fchon unjere Sa— 
den auf den Hof bringen, follten weiter 
fahren und im legten Moment wurde 
eine andere Gruppe verladen. Niemand 
weiß etwas Genaues. 
Beiten Gruß von... ..... 


Neueſte Nachrichten 


Wer 


— Canada hat eine konſervative Re— 


Das alte Parlament 
unter Premier W. Mackenzie King hat— 
te 123 Liberale, 90 Stonjervative, 11 
Vereinigte Farmer, 9 Liberal- Brogreifive, 
7 Brogrefiive, 3 Arbeiter, 2 Unabhän= 
gige. Jetzt find aus der Wahl heraus- 
gegangen 138 Konjervative, 86 Liberale, 
9 Vereinigte Karmer, 3 Progreſſive, 3 
Arbeiter, 2 Unabhängige und 1 noch un— 
beitimmt. R. B. Bennett wird nädhiter 
Premier Canadas, 

— R100, das große englifche Luft- 
fchiff, hat den Flug nah Montreal in 
78 Stunden, 51 Minuten erfolgreich be= 
ftanden. Im Sturm erhielt es auch ei- 
nen fleinen Riß, der ausgebejlert werden 
fonnte. 

— 100 Dörfer murden in Indien 
überſchwemmt, Tauſende verloren ihr Les 
ben. \ 

— Dünemarf hat nur 2 Ariegsichiffe, 
eines foll abgebrochen, das 2te an China 
verfauft werden. 

— Bulgarien hat auch einen Erdſtoß 
erlebt. 

— In China machen die Noten immer 
meitere Kortichritte: 

— Herzog bon Glouceiter, des engli— 
ichen Königs dritter Sohn, wird mohl 
der nächſte Gouverneur von Nord-Irland 
iverden. 

— Staliens Parlament hat $5,230,- 
0009.— bewilligt zum Aufbau der durch 
das Erdbeben zerjtörten Gegend. 

— Nicaragua wurde auch durch ein 
Erdbeben heimgeſucht. 

— Die Nommuniiten hatten den 1. 
August zu „Gegen den Krieg” Prozeſſinen 
beitimmt für die ganze Welt, doch wur⸗ 
de daraus nichts. 

— Die Cunard Linie hat einen Auf- 
trag für einen 70 000 Tonnen Dampfer 
erteilt, den größten der Welt, um die 
deutſche Meberlegenbeit auf Eee zu bre= 
den. 
— 10000 Juden fammelten jih nad 
Sonnenuntergang letten Sonnabend an 
der Trauermauer des alten Tempels. 

— Belgrad. Die bekannt gewordenen 
barbarifhen Folterungen der deutichen 


gierung erhalten. 


6. Auguſt 


Schriftſtellerin Hilde Iſolde Reiter in 
Großbetichkeref durch Amt3organe der jer= 
biſchen Bolizei haben in aller Welt großes 
Aufjehen erregt. Die jerbijch-balfani- 
ſchen Polizei-Methoden wurden in der 
deutichen und in der Weltpreife entipre= 
chend gefennzeichnet, was in Belgrad ei» 
niges Unbehagen verurjachte. 

— Bukareſt, Rumänien. Gin Auto 
mobil, in welchem ji Fürjt Konjtantin 
Brancoceanu befand, jtürzte während der 
Ueberkreuzung einer Brüde in den Fluß 
DI. Der Fürſt verihwand. Die Strö- 
mung bradte fpäter die Xeiche feines 
Chauffeurs an die Oberfläche. 

— Moskau. — Die Sowjetregie- 
rung jandte an die Regierung Finn- 
lands eine Note, in mwelder gegen 
die Deportierung von Kommuniſten 
nah Rußland proteitiert wird. Die 
Deportierten befigen weder Päſſe 
noch Viſa. 

In geitungsberichten, welche hier 
veröffentlicht wurden, hieß es, dal; 
von der finnlandiichen Bauernpartei 
politiihe Gegner gefangen geſetzt 
würden und daß dieſe gezwungen 
würden, ſich nach Rußland zu bege- 
ben. Ungefähr 50 Perſonen jind 
auf dieſe Art und Weije bereits ab- 
aeihoben worden. 

Oslo, Norwegen. — 16. Juli. — 
Der frühere amerifaniiche Seeoffi- 
zier „Dutch“ Schildhauer, der als 
Navigator für den bevoritehenden 
Flug des deutſchen Riejenflugzeugg 
„DOA“ vorgejehen iit, machte heute 
dem Vertreter der United Pre ge- 
genüber einige Angaben über die 
Uberquerung des Ozeans. Dement- 
fpredhend wird der Flug im Laufe 
des Fommenden Monats durchge— 
führt, vorausgefeßt, day Probeflü— 
ne die in den näditen Tagen in 
sriedrichshafen vorgenommen wer- 
den, erfolgreich verlaufen. Er ſoll 
in Oslo (Norwegen) jeinen Anfang 
nehmen und über Sapre in Franf- 
rei, Liſſabon in Portugal, die Azo— 
reninfeln und Bermuda nad New 
York führen. Der Flug iit nach den 
Worten Schildhauers nicht als 
Schauſtück gedacht, fondern ſoll als 
Beweis dafür dienen, daß große 
Flugzeuge für lange Reiſen geeignet 
ſind. 

Berlin. — Deutſchland, wolches 
gegenwärtig unter einer Diktatur 
iteht, jchaute heute vorwärts auf den 
14. September als den Tag der Neu- 
wahlen für den Neichstag und Die 
Gelegenheit, die parlamentarische 
Schwerfälligfeit zu läutern, welche 
die Regierung joweit bradıte, daß fie 
feine Mehrheit mehr erbalten fonn- 
te binfichtlich der finanziellen Maß— 
nohmen und zur Muflölung des 
Reichstages zwang. 


Rückenſchmerzen. „Uniere 17jäh 
rige Tochter litt fehr an Rücke 
Ichmerzen; oftmals Tonnte fie nicht 
ohne Unteritüßung vom Stuhle auf- 
itehen. Forni's Alpenfräuter hat ſie 
in kurzer Zeit aefund aemarht,” 
ihreibt Herr ®. Unger aus Glen. 
mwoodville, Alta. Dieſe weitbefannte 
Kräutermedizin trägt zur Wiederher- 
itellung der normalen Funktionen 
der Organe bei und bejeitint giftige 
und hemmende Stoffe aug dem Kör— 
per. Apothefer können fie nicht lie— 
fern. Man ichreibe an Dr. Peter 


Fahrney & Sons Co., 2501 Waih- 
ington Blod. Chicago, XI. 
Zollfrei geliefert in Kanada, 
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Zu verkaufen 


mehrere größere und kleinere Ge 
bäude in der Stadt Winkler. Da- 
runter ein ganz neues Gebäude 
mit 6 Ader Land. Um weitere 
Yusfunft wende man fih an 


J. A. Kröker 
Winkler, — Manitoba. 
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Wer prompt und billig mit einer 
„Sedan Gar” oder einem Truck be- 
dient jein will, wende ſich vertrauens- 
boll an y , 

Henry Thießen, 
Telephone 25 969. 

817 Alexander Ave., Winnipeg. 
Liefere au) Holz und Kohlen. 
+ * 
Erwerben Sie ſich eine Farm und 
richten Sie ſich Ihr Heim ein 
im Frazer Valley, B. C. 
Kleine Baranzahlungen und leichte 
Bedingungen. Gelegenheiten für Gärt— 
ner, Geflügelzüchter und Milchwirt— 
ſchaftler. Geben Sie die Summe Ih— 
res Barvermögens an, auch die Grö— 
ße der Familie und ob Erfahrung vor— 
handen. Verſuchen Sie dieſen Herbit 

zu fommen. 


ECKERT COLONIZATION CO, 
AGASSIZ, B. C. 





Mennonitifche Rundſchau 


Sude einen Arbeiter, 


gleich anzutreten, bis nad) der Ernte- 
zeit. Zahle $40.00 den Monat. An- 
gebote richte man an 
9. Stobbe, 
Harding, Man. 











In der mennonitiichen An— 
fiedlung bei Rofthern, 
Sasf,, 


it wegen hohen Alters des Bejiters, 
eine ſehr ſchöne Farm von 480 Acer 
zu baben. 

Beiter Boden in guter Ordnung, 
autes Waller, 340 Acker unter Kul— 
tur, große Schöne Gebäude, Wohn— 
baus von S Zimmer mit vollem Kel— 
ler, Stall 56X80, Maichinen Schup— 
ven 18X60, 4 Speicher, alles in be 
tem Zuſtand, ſämtliche Maichinerie, 
10 Pferde, 10 Kübe, 4 Ferien, 1 
Bulle, Schweine, Hausgerät ufw., 

Dies iſt eine beiondere Gelegen 
beit fir einen titchtigen Farmer mit 
Stapital, als Anzahlung werden 
5000 anaefordert. 

Alles Näbere von 

Hugo Carſtens Co., 
250 Portage Ave., Winnipeg, Man. 


Binder-Twine 


(Binder-Garn) 
Das beſte Brentford Bindergarn. 
Beſte Bedienung. — Billige Preiſe. 
Standard Importing & Sales Co., 
156 Princess St., Winnipen, Man. 
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Pateunte 


Schützen Sie Ihre Idee! 
Schreiben Sie offen um vollſtändigen 
Nat und ſenden Sie uns Einzelheiten 

Ihrer Erfindung. 
Schutzmarke regiitriert. 
Wir gewähren wahre perjönliche 
Bedienung. 


Dreißig Jahre. 


E. E. VROOMAN & CO. 
247 Atlas Bldg., Washington, D. C. 


Ermwähnen Cie die „Mennonitische 
Rundſchau“, wenn Sie in obiger An— 
gelegenheit jchreiben, 





Gegründet Erfahrung 


























A. BUHR 
Denticher Rechtsanwalt 


18jährige Erfahrung in allen Necht3= und 
Nachlaßfragen. Geld zu verleihen 


auf Land. 
709 MINING EXCHANGE BLDG. 
Winnipeg, Man. Phone 24 963 
Wir Sprechen Deutich. 


Arbeit 


AFarm geſucht. Junges Ehe— 
gar mit drei Kindern. Bekannt mit 
Farmarbeit. Angebote richte man an 
Abram Nickel, 
Niverville, Man. 























Möblierte u. unmöblierte 
Zimmer 


zu den niedrigiten Preiien. 
284 Manitoba Ave. — Winnipen. 





Eine Nevolte in Afghaniſtan, Mien, 
wurde bom Königsheer niedergeichlagen, 
wobei hunderte Perſonen getötet wurden. 

Die Zahl der Berfonen, die Ende 
Juni in Deutichland Arbeitsloſen-Unter— 
jtüßung empfingen, wird mit 1,533,000 
angegeben, das find rund 900,000 mehr 
als im Vorjahre; die Yahl der Berionen, 
die ohne Arbeit find, beträgt 2,633,000. 

Nahrhundert- und Jahrtauſendfei— 
ern find heute große Mode. Venezuela, 
die ſüdamerikaniſche Nepublif, will mit 
dem jchönen Brauch nicht brechen und wird 
demnächſt den Tag feitlich begehen, da 
es unter der Führung des Freiheitshel— 
den Bolivar die fpaniiche Herrichaft ab— 
fchüttelte. Diejes Jubiläum ſoll in ganz 
bejonderer Art und Weiſe gefeiert wer— 
den. Man verzichtet auf alles feitliche 
Gepräge, twie es fonit üblich iit, 3. 2. 
augenblidlich in Belgien, und will das 
Geld vernünftiger anwenden; nämlich zur 
Begleichung der Ttaatsichuld, die rund 
zwanzig Millionen Marf beträgt. Nicht 
einen Peſo will man anderen Mächten 
jchuldig bleiben, damit die gefeierte Un— 
abhängigfeit auch wirklich gewährleiftet iſt. 

Berlin. Auf Grund einer amtlichen 
Zujammenitellung ergibt fich, dat die Ko— 
jten der Nheinlandbeießung vom Anfraft- 
treten des Waffenitillitandes bis zum 30. 
Juni 1930, ſich auf rund 6,6 Milliarden 
Mark belaufen. In dieſer Summe jind 
nicht eingerechnet die perjönlichen und 
fachlichen Aufwendungen des Neiches für 
die durch die Beſetzung bedingten Neichs- 
behörden und jonitigen Zuwendungen des 
Neiches für das beſetzte Gebiet, wie fie 
in den Haushaltplänen des laufenden und 
der vergangenen. Jahre für Fulturelle 
Fürſorge, Saargänger-Unterſtützung und 
MWeit-Programm vorgeſehen ſind. 
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Um ein wirklich ſchönes 


Hochzeits-und Familienbild 


wende man ſich an das neue und einzige 


Shapira's Studio 


228 Selkirk Ave., Ecke Main St., Winnipeg Manitoba 
Wir ſprechen Deutſch. Sonntags offen von Uhr 1 bis 5 
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Dentihes Geſchäft 


239 Avenne A North 
SA KATOON, SASK, 
(Sn der Näbe der C. P. R. Station.) 
Groceries und friſches Obit zu niedrigen Preiſen. Agentur für For 
ni's Alpenfrauter, Magenitärfer und Heil-Oel Liniment. 
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sur Dich 


Die deutichen 


N 


Ylerander- 
wert Fleiſchhackmaſchine und 
Kaffeemühle und die beiten 
Solinger Küchenmeſſer, wie 
Schlachtmeſſer. 


Tiſch- und 


Verlangen Sie Kataloge. 

















Standard Importing & Sales Co., 


156 Princess St., Winnipen, Man, 
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Deutſche Opel 
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mit einer, zwei und drei Ueberſetzungen. Schr geeignet fir 
Stadt und Land. 

Die Opel Firma verwendet nur eritklailiges Material 
zum Bau und gibt volle Garantie für die Cualität des Nades. 
Der leichte Lauf und die genaue Arbeit macht das Opel-Rad 
zum vollwertigen Eremplar deutiher Werfmannsarbeit. Wer 
ein Opel-Rad kauft ijt geichüitt gegen Geldverluit. Die Prei— 
je iind mäßig, die Bedingungen leicht. 

Schreibt betreffs Näder und auch guter deutiher Waffel— 
etien an 
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Sohn Unruh, 
602 Elgin Ave., — 


Winnipeg, Man. 
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WMenkonitifche Aundſchau 
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Schiffölarten 


für dirette Verbindung zwiſchen Deutſchland und Canada zu denjelben Be, 


Gottlofenbünde and in Amerifa. 

Wie in Rußland, jo find auch in 
Amerifa bejondere DOrganijationen 
der Gottlojen ins Leben getreten: 
Seit 1925 beiteht bereits eine „Yinıe 
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rig bleiben, um auch die Arbeitäf 
jen zu unterjtügen und ihnen. Ge— 
genbheit zur Arbeit zu verichaffen.“ 
Sit nicht in allen Landen ebenfg 
viel Verachtung deg zweiten Gebg 


dingungen wie auf allen anderen Linien. Die Schiffe des Norddeutſchen 
| Lloyd find befannt wegen ihrer Sicherheit, guten Behandlung und Bedienung. K 
N Dentiche, laft Eure Berwaudten auf einem deutſchen Schiff 
ksmmen! Unteritügt eine beutihe Dampfer-Weichidaft! 


Geldüberweifungen 


nad) allen Teilen Europas. In amerikaniſchen Dollars oder der Landeswäh- 
rung ausgezahlt, je nad Wunſch. 


105? An uns Chriiten liegt e8, % 
man überall auch ebenjoldhe En 
ichiedenheit des Kampfes dagegen 
aufbringt. \ 


rifaniiche Vereinigung zur Förde— 
rung des Atheismus.“ Von Afade 
mifern wurde der erite „Verein der 
verdanmnten Seelen” gegründet; 
ferner wurde ein Verein der Gottlo 
fen unter den höheren Schülern ein 
geführt. Propaganda Toll 
durch Vorleſungen und Diskuſſionen, 
auch auf dem Wege des Radios, ge— 
trieben werden. Am Neujahrstage 
1930 ging der erſte atheiſtiſche Miſ 
ſionar ins Ausland (Schweden), um 
dort zu verbreiten, „daß es keinen 
Gott gibt.“ Eine Ausbildungsſchu 
le für atheiſtiſche Volksredner iſt er 
richtet. In Mittel- und Südameri 
fa werden Zweigſtellen orgaäaniſiert. 
Gin „Haus des Atheismus“ iſt au 
ichaffen. — Der Konarch der Gott 
lofen in Rußland bat beſchloſſen, 
nunmehr auch ſchon Jugendliche von 
14 Fahren an in den Bund kämp 
fender Gottlojer aufzunehmen, m 
dene Einfluß der Kirche auf die Ju 
gend entgegenzuwirken. Den 
Schuien jollen Gruppen junger Got 
tesbefänpfer gebildet werden, der 
„Kinder nicht unter 8 Jahren bei 
treten dürfen.“ 
Rom Fluchen. 
Anläßlich der Verurteilung von 
drei Männern aus der toschantichen 
Stadt Piſtoja, die wegen llebertre 
tung des Geſetzes gegen Fluchen und 
Sotteslälterung jeder eine Geldſtrafe 
von 200 Lire erbielten, macht der 
„Sbiervatore Romano“ folgende 
Pemerfung: Wenn von jegt ab 
llebertretungen dieſes Geſetzes ſo 
beſtraft werden, wird man in kur 
zer Zeit über die nötigen Mittel ver— 
fügen, um die in- und ausländiſchen 
Schulden bezahlen zu können; alle 
Steuern könnten abgeſchafft werden 
und es würde noch Geld genug üb 
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Standard:Separator 


der beite und roftfichere Separator auf dem Weltmarkte, 


‚Sie finden alle Vorzüge vereinigt: 
Leichter, geräufchlofer Gene. 2 
Schärfſte Entrahmung. 

Roftficheres Material: Phosphorbronge. 
Solide und einfache Bauart. 
Automatiſche Oelung. 

Hochglanz bernidelt. 

Leichtefte Reinigung. 

Ferner führen wir die mweltbefannten 
Weitfalia-Separatoren, 
die mit ganz automatifcher Oclung, (ohn 
Zropföler) mit felbftölendem Halsfugellag 

und Tourenglocken verjehen find. 
1 Verſchiedene Größen der Standard- und 
Weitfalia-Separatoren von 1158. bi 
1100 lbs, Stundenleiftung auf Lager. 
Tolle Garantie für jede Maſchine. 
— 30 Tage Brobegeit.. — 

* vw Breife find ſehr niedrig! 
* ge Zahlungsbedingungen. 
Angahlung von $5.00 und monatliche Nas 
ten von $3.00 an. 

Wir liefern Ihnen auch: Standard Dril 
pflüge, Naumann Nähmafchinen, Alerand 
wert Fleiſchhackmaſchinen, Wandkaffeemühs 
len. Colinger Mefjerwaren, Werkzeuge, 
faitige BYimmermann-Guitarren nn 
a Verlangen Sie profpefte und Preislifte 

on 


STANDARD IMPORTING & SALES CO. 
155 Princess Street Winnipeg, Manitoba. 


+ 





Der hygieniſ 
Wafhapparat fin 
det immer meh 
Freunde, denn 
ermweift fi a 
praktiſch, hygien 
und ſparſam 
Zeit und Waſſe 
Preis $1.75 po 
frei in Kanada. 

G. Klassen, 

Box 33, 


East Kildonan, 
Manitoba. 


Die 


Jede Auskunft erteilt bereitwilligft und foftenlos 


NORDDEUTSCHER LLOYD 


General-Agentur für Ganaba, 
#54 MAIN STREET 


1 


G. 8. Maron, General-Agent 
WINNIPEG, MAN. 























TEL. 89 700 

















KANADA-DIENST. 


Von HAMBURG nach HALIFAX 


Regelmässige Abfahrten mit der neuen “ST. LOUIS” 
und “MILWAUKEE”—den grössten deutschen Motor- 
schiffen—und dem beliebten Dampfer “CLEVELAND.” 


VORAUSBEZAHLTE FAHRKARTEN 


gewährleisten prompte Beförderung und die Unterstüt- 
zung der Hapag-Organisation für Ihre Verwandten und 
Freunde, die zu Ihnen kommen wollen. 


$SCHNELLDIENST 


zwischen NEW YORK und HAMBURG 


Abfahrten jeden Mittwoch mit den grossen Schwester- 
schiffen HAMBURG, NEW YORK,DEUTSCHLAND, 
ALBERT BALLIN. Auch Abfahrten mit den Luxus- 
Dampfern RESOLUTE, RELIANCE und den Kajüten- 
schiffen MILWAUKEE, ST. LOUIS, CLEVELAND. 


HAPAG-GELDÜBERWEISUNGEN: SCHNELL, BILLIG UND SICHER 
Auskunft bei Lokal-Agenten oder 


HAMBURG-AMERIKA LINIE 


274 MAIN STREET, WINNIPEG, MAN. 
MONTREAL TORONTO REGINA EDMONTON VANCOUVER 
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HOTEL 


EMBASSY 


BROADWAY AT 7O""ST. 
NEW YORK 


400 LARGE LIGHT ROMS 


4 ALL WITH BATH 


$ 250 A DW FOR ONE PERSON 
$350A DAYAND UP FORTWO 


Spezielle Preife für beftän- 
dige Säfte 
Vorzügliches Neftaurant 
Mäßige Preife 
Club Frühſtück 30c — 508 
Lundeon 75e 
Table d'hote Dinner $1.00 
Edmund BP. Molony 
Manager 
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Der Mennonitiſche Katechismus 

1. Der Heine (nur die Fragen und Antworten mit „Zeitrechnung“ und „apoſtoliſchem 

Glaubensbefenntnis“ ) 18. Auflage, auf Buchpapier, ſchön gebunden, der in feiner 
u aller Richtungen unferes Volkes und in feinem Hauſe fehlen jollte. i 

reis per Exemplar portofrei 0.30 

Bei Abnahme von 24 Egemplaren und mehr, per Eremplar portofrei 0.20 

8. Der große Katehismus, mit den Glaubensartifeln, ſchön gebunden 4 

0.30 
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Preis per Exemplar portofrei 
Bei Abnahme von 24 Exemplaren und mehr, per Exemplar portofrei 
Die Zahlung jende man mit der Beitellung an das 
Rundfdau Bublifhing Houfe 
672 Arlington Street, — Winnipeg, Manitoba, 





An: Rundihau Publiihing Houfe, 
672 Artington St., Winnipeg, Man. 
Ich ſchicke hiermit für: 


1. Tie Mennonitifhe Rundſchau (1.25) 


2. Den Ehriitlihen Rugendfreund (FO 50) 
Zuſammen bejtellt: 1. u. 2- $1.50 
Beigelegt find 





Name 
Poſt Office ........ 
Staat oder Proviny 
Bei Adreſſenwechſel gebe man and) die alte Adreſſe an. 
Der Eicherheit — Bargeld in regiſtriertem Brief 
oder man lene „Banf Draft“, „Money Order“, „Erpress Monen Or- 
der“ oder „Roftal Note“ ein. (Bon den U. ©. A. auch perſönliche 


Schecks.) 
Bitte Probenummer frei zuzuſchicken. Adreſſe iſt wie folgt: 


Name 


Adrefie 
.— — 
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